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Tageschronik
Die Lage in Griechenland und Rumänien wird als

kritiſch angeſehen.
Die Halbinſel Karaburnn bei Saloniki iſt ebenfalls

vom Vierverband befetzt.
Der montenegriniſche General Martinowitſch ſoll

von ſeinen kampfmüden Truppen getötet ſein.
„Die montenegriniſche „Regierung“ iſt nach Mar

eille „verzogen“.
Die Italiener ſollen 2 Diviſionen Infanterie auf

Rhodos gelandet haben.
Briand kommt erſt Mitte Februar mit großem Ge-

folge nach Rom.
Ein Zeppelin hat Paris erfolgreich bombardiert.
Amerika hat eine Note wegen der Bewaffnung von

Handelsſchiffe an die kriegführenden Mächte gerichtet.
Im amerikaniſchen Kongreß erheben ſich gewichtige

Stimmen gegen die engliſchen übergriffe.

9Bom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan

zeigt gegenwärtig ein höchſt kritiſches Geſicht. Dort liegt
zur Zeit überhaupt der Schlüſſel zur Geſamtlage. Es
kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß die durch
weſtmächtliches Gold kräftig unterſtützte venizeliſtiſche
Wühlarbeit in Griechenland, und zwar anſcheinend im
Parlament wie im Heere, langſam weiterfrißt, ſodaß un
ter Umſtänden die Lage der Königsfamilie bedenklich
werden kann. Die Charakteriſtik der griechiſchen Na-
tion aus engliſchem Munde als eine Rotte verächtlicher
Köter iſt zweifellos nicht ſo ganz unberechtigt, denn mit
Geld iſt im neuen Hellas bislang alles zu erreichen ge
weſen. Ein übergroßes Vertrauen zur Dankbarkeit des
Volkes und Heeres für König Konſtantin darf man auch
um deswillen nicht haben, weil der Druck der Weſt-
mächte, die nur Lebensmittel für je 3 Tage ins Land
laſſen, ſo gewaltig iſt, daß deſſen Einfluß auf das Ver-
halten der Bevölkerung nicht zu unterſchätzen iſt, zumal
den Mittelmächten inſolge der hinterhältigen und un-
freundlichen Politik Rumäniens die Möglichkeit fehlt,
die Garantie für ausreichende Brotkornlieferung ihrer-
ſeits zu bieten.

Jm griechiſchen Parlament und ebenſo im Miniſte-
rium ſcheint die Stimmung trotz aller angeblichen
Erbitterung gegen die unerhörten übergriffe des Vier-
verbands keineswegs ſo überwiegend freundlich für
die Mittelmächte zu ſein, wie die von Anbeginn unver-
ſtändig vptimiſtiſche offiziöſe Berichterſtattung aus
Athen erſcheinen läßt. An der aufrichtigen Geſinnung
König Konſtantins freilich iſt kein Zweifel erlaubt.
Seine und der Königin Teilnahme an der Geburtstags-
feier Kgiſer Wilhelms bei der deutſchen Kolonie in
Althen iſt ein markantes Zeichen für den unbeirrbaren
Mut ſeiner Überzeugung. Diesſeits muß trotzdem mit
der Möglichkeit gerechnet werden, daß es der Entente
ſchließlich doch gelingt, durch Gold und Hunger Griechen-
land zur Teilnahme am Kampfe an ihrer Seite zu ver-
mögen.

Daß man beim Vierbunde auch hiermit rechnet, be-
weiſt die Zuſammenziehung größerer türkiſcher Trup-
penverbände an der griechiſchen Südoſtgrenze. Wäre
man ſeitens des Vierbundes der griechiſchen Neutralität
ſo ganz gewiß, dürfte der Vormarſch gegen Saloniki
ivohl auch nicht ſolange hinausgeſchoben worden ſein.

Die Erledigung Montenegros und die vorausſicht-
lich bald bevorſtehende Säuberung Albaniens vom ita-
lieniſchen Ungeziefer erſcheint als eine notwendige Flau-
e für die weiteren Balkangaktionen des Vier-
undes.

Rumäniens Haltung kann unter Umſtänden die
Mächte des Vierbunds zu energiſchen Schritten zwingen.
Ententegold im Verein mit den Machenſchaften der Kü-
nigin Marie, der energiſchen Stütze des Vierverbands in

n hielt, ſeine Perſon nach Wien in Sicherheit zu

findet,

rie. umgzingelte die Feſtung von der Landſeite.
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Bukareſt, geſtalten die Lage dort kritiſch. Bezeichnend
iſt, daß der greiſe Freund der Mittelmächte, Carp, es für

ringen. Die Anhäufung rumäniſcher Truppen mit
zahlreicher ſchwerer Artillerie an der ungariſchen und
bulgariſchen Grenze zwingt den Vierbund natürlich zu
Gegenmaßnahmen und die Schikanen des Fuchſes Bra-
tianu in der Getreideabgahe an die Mittelmächte und de-
zen ſonſtige Schikanierung zeugt für das kräftige
Fortleben von Hoffnungen, die der offiziöſe Telegraph
als abſterbend zu charakteriſieren verſuchte. Die rumä-
niſchen Verhältniſſe erfordern die größte Vorſicht, zumal
König Nante im Gegenſatz zu ſeinem Oheim perſönlich
eine völlige Null iſt. Nun, unſere Heeresleitung ope-
riert mit größter Umſicht und läßt ſich auf Abentener
nicht ein. Das muß uns zur Beruhigung dienen.

Die Hoffnungen des Vierverbandes hinſichtlich der
rlkan- Entwicklung ſind jedenfalls neu belebt. Die
ſſiſchen Offenſiven in Beſſarabien und im Kaukaſus

Und dieſe As-
pekten ſind es auch, mit denen das ſtark wankende
Jtalien bei der Stange gehalten wird. Unſere inletzter Zeit über den grünen Klee gelobte Diplomatie
findet hier eine dankbare Rufgabe, ſich durch Entwir-
rung des Balkanproblems unſeren Gunſten echte und
wirklich wohlverdiente Lordeeren zu pflücken. Denn
hier handelt es ſich darum, des Vierverbands letzte
Chance zu zerſtören. Gelänge es ohne neue große Blut-
opfer, ſo wäre der Friede in nahe Ausſicht gerückt. An-
derenfalls brauchte unſere Zuverſicht auf ein gutes Ende
nicht zu ſinken. Dann aber müßte abermals das Schwert
ſprechen und deſſen Erfolges ſind wir Gottlob noch im-
mer am ſicherſten.

Große Waffenbente in Montenegro.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 29. Janngr. Unſere Truppen haben Aleſ-

ſio und den Adriahafen San Giovanni di Me
dug beſetzt. Es wurden viele Vorräte erbentet. Jn
Montenegro iſt die Lage unverändert ruhig. Aus
verſchiedenen Orten des Landes kommt die Meldung,
daß die Bevölkerung unſeren einrückenden Truppen ei-
nen feierlichen Empfang bereitet hat. An Waffen
wurden bis jetzt, die Lovren-Beute mit eingerechnet, bei
den Hauptſammelſtellen eingebracht: 314 Geſchütze,
über 50 0009 Gewehre und 50 Maſchinenge-
wehre. Die Zählung iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Wien, 30. Januar. Jn Montenegro iſt Ruhe. Jn
San Giovpanni di Medung wurden zwei Ge-
ſchütze, ſehr viel Artilleriemnnition und be-
e e Vorräte an Kaffee und Brotfrucht er-

entet.

B

ſind beſtimmt, ſie realiſieren zu helfen.

Eſſad Paſcha in Valonga?
Genf, 29. Januar. „Matin“ meldet aus Rom:

Es jſt nicht zweifelhaft, daß die Jtaliener und Eſſad
Paſcha ſich vereinigt haben und Valona und andere
Punkte Südalbaniens befeſtigen, um den Feind
wirkſam aufzuhalten.

Die Halbinſel Karaburnu bei Saloniki beſetzt.
Saloniki, 28. Januar. Marineſoldaten von briti-

ſchen, franzöſiſchen, italieniſchen und ruffiſchen Kriegs-
ſchiffen, die im Haſen liegen, würden auf der Halbinſel
Karaburnu, wo ſich ein griechiſches Fort be-

gelandet. Die Beſatzung leiſtete keinen
Widerſtand.

Bern, 29. Januar. Die von der „Ag. Havas“ über
die Landung auf Karaburnu ausgegebene Mel-
dung lautet: Am 28. Januar landeten Marineſoldaten
der Entente bei Tagesanbruch auf der Halbinfel Ka-
raburnn und beſetzten die Feſtung. Die Landung
von Abteilungen franzöſiſcher, italieniſcher, engliſcher
und ruſſiſcher Marineſoldaten von den auf der Reede
liegenden Schifſen, die am Morgen auf der Halbinſel
Karaburnu ſtattfand, ging unter dem Schutze der Schifſs-
geſchütze vor ſich. Die Abteilungen beſetzten die wach der
Reede zu gelegene griechiſche Feſtung ohne Wider-
ſtänd ſeitens der Beſatzüng. Der Kommandant
der Feſtung wurde gezwungen, den Platz zu räu-
men. Er gab einen Proteſt ab. Franzöſiſche m

Dieſes
Borgehen der Alliierten war durch ſtrategiſche Gründe
geboten. Man glaubt daß ein deutſches Un-
terſeeboot ſich in der Nähe dieſer Küſte mit Lebens-

mitteln verſorgte. m

Umgebung der Stadt mit Bomben.

Die Entente in Saloniki.
Konſtantinopel, 30. Jannar. „Tanin“ veröffent-

licht einen Brief aus Saloniki, der eine Schilderung
der engliſch- franzöſiſchen Schreckensherr-
ſchaft in Saloniki gibt. Die Preſſeée, heißt es in die-
ſem Briefe, iſt gänzlich geknebelt, die ententefeind-
lichen Athener Zeitungen ſind verboten, das
Publikum erfährt nur die der Entente günſtigen Nach
richten. Auf den geringſten Verdacht hin werden eh
renhafte Einwohner der Stadt verhaftet und
nach Malta gebracht. Die griechiſchen Behörden
ſind ovhnmächtig. Die Venizeliſten gehen in ih-
rer Kühnheit ſoweit, behördliche Organe öf-
fentlich zu ſchlagen, die engliſchen und franzöſi-
ſchen Soldaten geben ſich allmählich dem Trunke hin.
Alles, was ihnen in die Hände fällt, verwenden ſie als
Heizmaterial, ſelbſt Heiligenbilder, ſowie Tore und Dä-
cher der Kirchen. Die Engländer ſetzen die Befeſtigungs-
arbeiten fort, aber die griechiſchen Offiziere ſind
überzeugt, daß dieſe Befeſtigungen der deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Artillerie keineswegs
werden widerſtehen können. Die Engländer und
Franzoſen, die gleichfalls dies erkennen, bereiten alles
für eine eventuelle Flucht nach der Halbinſel Chal-
kidike vor; Fluzgeuge belegen täglich das Lager und die

Täglich ſieht man
Berwundete nach Saloniki bringen. Der Geiſt der eng
liſchen und franzöſiſchen Truppen iſt vollkommen ge-
ſunken.

König Konſtantin bei der Kaiſer-Geburtstagsfeier des
deutſchen Klubs.

Genf, 29. Jantnar. Der Feier des deutſchen Klubs
in Athen zu Ehren des Geburtstages Kaiſer Wil-
helm s wohnten, wie Lyoner Blätter melden, König
Konſtantin in deutſcher Generalsuni-
form, die Königin Sophie und die königliche Prin
zeſſin bei.

Eine Erklärung König Konſtantins zur Lage.
Einer Kopenhagener Meldung der „Köln. Ztg.“ zu

folge hatte der Athener Berichterſtatter des „Rußkoje
Slowo“ eine einſtündige Unterredung mit König
Konſtantin.

Nach dem Bericht des Ruſſen ſprach ſich der Kö-
nig wieder ſcharf gegen die Verbandsmächte
ans, die ohne Grund die Hoheitsrechte Griechenlands
angriffen. Unter dem unbegründeten Vorwande des
Mißtrauens würde die Unabhängigkeit des
griechiſchen Staates danernd verletzt. Wenn
Griechenland neutral zu bleiben wünſche, ſo geſchehe
das nicht aus irgend welchen Neigungen für die Mittel-
märhte, ſondern weil das nach des Königs Meinung im
griechiſchen Intereſſe liege. Der König führte
weiter aus: Er wünſche keinen Krieg und ganz Grie-
chenland wünſche nicht den Krieg. Er wiſſe, daß die
Entſcheidung über das Schickſal des Griechentums noch
zu Lebzeiten der Zeitgenoſſen fallen werde, und kenne
auch die Lage der Griechen in Kleinaſien. Aber
gerade weil die Fragen, die der Löſung harrten, ſo za r
ter Natur ſeien, ſei ſein Wunſch, das Schwert in der
Scheide zu laſfen. Erſt wenn die Stundeſchlage,
werde er dafür ſorgen, daß vns Schwert nicht un
nötiginder Scheideroſte.

r zertrümmerte ſferbiſche Armee.
Budapeſt, 29. Januar. Das Athener Blatt „Em-

Hros“ beſpricht die Reorganiſation der ſerbiſchen Armee
und hält ſie für ansfichts los. Die Serben ver
loren 98 Prozent der Artillerie über 1600000
Gewehre, ſämtliche Maſchinengewehre.Die ſerbiſchen Armeereſte müßten ganz neu ausgerüſtet
werden. Die Entente ſcheint ſich jedoch ſelbſt nicht ernſt-
lich mit dieſer Aufgabe zu beſchäſtigen, denn bisher er-
hielten die ſerbiſchen Soldaten keine einzige Uni-
form, kein einziges Gewehr. Diejenigen, die nach
Korfn gebracht werden, ſind Soldaten der Vergan-
genheit, nicht der Zukunft.

Ermordung des Generals Martinowitſch?
Der Korreſpondent der „Jdeg Nazionale“ in Du-

ra z z vo verzeichnet das Gerücht, daß der montenegrini-
ſche General Martinowitſch von Soldatengetötet oder verwundet worden ſei, die ſich ſeinem Be
ſehl zu weiterem Widerſtand widerſetzten.

Die montenegriniſche Regierung wandert.
Genf, 29. Januar. Nach Lyoner r ſiedeltdie mountenegriniſche Regierung Mitte Fe



bruar aus Lyon nach Marſeille über. Anſcheinend
bekommt ihr das Klima in Lyon nicht!

Die „einheitlichen“ Ziele des Vierverbands.
Sofig, 29. Jannar. Das Blatt „Utro“ bringt Aus-

züge ans dem ſerbiſchen Archiv betr. Verhandlungen der
Entente wegen Bulgariens mit Serbien. Es ergibt ſich
draus einmal ein lebhafter Widerſtreit der ruſſiſchen und
engliſchen Intereſſen und eine ſolche Hinterhältigkeit und
Doppelzüngigkeit, daß Bulgarien notgedrungen ſich ab
geſtoßen fühlen mußte.

Der Krieg gegen Italien
Von der Nordfront

ſind in den letzten beiden Tagen keine Nachrichten von
Bedeutung gemeldet.

Jtalieniſche Truppenanſammlungen auf Rhodos?
Bndapeſt, 29. Januar. Einer Bukareſter telegra-

ſhiſchen Meldung zufolge ſchifften die Jtaliener auf
der Jnſel Rhodos zwei Diviſionen Jnfante-
rie aus. Die Nachricht iſt anderſeitig noch nicht beſtä-
tigt.

Ftaliens innere Kriſen.
Lnganvo, 30. Januar. Die offizielle Nachricht von
dem Aufſchub der Reiſe Briands nach Rom
bis Mitte Februar befremdet in höchſtem Maße. Die
Kriegspartei hatte die Reiſe als eine raſche Entſcheidung
über die Zuſammenarbeit im Vierverband
begrüßt und verſteht daher die lange Vertagung nicht.
Die Blätter der Kriegspartei geben ihrer Mißſtim-
mung darüber unverhohlen Ausdruck.

Salandra kündet an, daß er in Turin keine
politiſche Red erhalten werde. Es gewinnt daherdas Gerücht an Wahrſcheinlichkeit, Salandra wolle auch
jeden Anſchein einer Herausforderung Giolit-
tis vermeiden. Die „Fdea Nazionale“ erklärt kate-
goriſch, nie könne Giolitti oder Luzzati der Nach-
folger Salanöras ſein.

Ein Mitarbeiter des „Corr. d. Sera“ hatte eine Un-
terredung mit einem Anhänger Giolittis, der er-
klärte, Giolitti werde aus patriotiſchem Pflichtgefühl her-
ans das Kabinett Salandra auch gegen die
Kriegspartei ſchützen. Alles das hat aber vor-
erſt nur ſymptomatiſche Bedeutung, konkrete Folgen wä-
ren verfrüht.

Immerhin ſcheint die Anhängerſchaft und der Ein-
fluß Giolittis langſam zu wachſen.

London, 99. Januar. Reuter meldet aus Rom:
Offiziell wird berichtet, daß Miniſter Briand, begleitet
von Thomas, Bonrgevis, de Margered unddem General Pelle, Chef des Generalſtabes von Ge
d Joffre, Mitte Februar Ftalien beſuchen
werde.

Wien, 29. Januar. Aus Lugano wird gedrahtet,
daß der frühere italieniſche Botſchafter am
Wiener Hofe, der Herzog von Avarna, in Rom
eintraf. Man mißt indeſſen ſeiner Romreiſe keine poli-
tiſche Bedeutung bei.

Jtaliens Angſt um Saloniki und Valonag.
Wien, 29. Januar. Das „N. Wien. Journ.“ ent

hält folgende Meldung aus Lugano: Das Organ des
Miniſters des Außeren, „Giornale d'gtalia“, ſchreibt:
Das Fieber ſteigt, mit nervenzerſtörender Erre-
gung erwartet man den Beginn der Offenſive der
Mittelmächte gegen Salvniki. Der Fehler
liegt darin, daß der Salonikifrage eine übertrieben
große Bedeutung beigemeſſen wird. Deshalb
wird es Niedergeſchlagenheit und herbe Enttäuſchung zur
Folge haben, wenn Saloniki fallen wird. Es iſt aber
in Wirklichkeit falſch und überflüſſig, ſich ſo zu beneh-
men, denn Saloniki iſt noch nicht der Welt-
krieg. Es wäre alſo wahrſcheinlich vernünftiger, die
Bevölkernng darauf vorzubereiten, daß Salo-
niki einem energiſchen Angriffe der Mittel-
mächte kaum ein paar Wochen wird ſtand-
halten können.

Aus dem Weſten
Neue dentſche Erfolge.

Die am Sonnabend gemeldeten erheblichen deutſchen
Erfolge bei Neuville ſind nach neueren Meldungen
noch bedeutender, als ſie anfangs erſchienen, und konn-
ten auch ferner gegen heſtige Angriffe des Feindes be-
hauptet werden.

Großes Hanptquartier; 30. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An und ſüdlich der Straße Vimtz-Neuville danerten die
Kämpfe um Den Beſitz der von uns genommenen Stellung an.
Ein franzöſiſcher Angriff wurde abgeſchlagen. Die ſüdlich der
Somme eroberte Stellung hat eine Ausdehnung von 3590 m
und eine Tiefe von 1000 m. Jm ganzen ſind dort 17 Offiziere,
1270 Mann, darunter einige Engländer, in unfere Hand ge-
fallen. Die Franzoſen verſuchten nur einen ſchgnchen Gegen
angriff, der leicht abgewieſen tvnrde. Jn der Ehampagne kam
es zeitweiſe zu lebhaften Artilleriekämpfen. Auf der übrigen
Frout wurde die Feuertätigkeit durch nuſichtiges Wetter beein-
trächtigt. Geſtern abend eröffneten bei klarer Sicht die Fran-
zoſen lebhaftes Feuer gegen unſere Front öſtlich von Pont à
Monſſon. Das Vorgehen feindlicher Jnfanterie- Abteilnngen
wurde vereiteilt,

Ein Zeppelin über Paris.
Paris, 36. Jannar. („Agence Havas“.) Während dich

ten Nebels erſchien Sonnabend abend gegen 11 Uhr ein
Zeppelin und warf über Paris Bomben ab, denen ziem-
lich viel Perſonen zum Opfer fielen. An einem Punkte wurden
15 Perſonen getötet, an einem anderen ein Mann und eine
Frau. Ein Haus wurde zerſtört, auch ſonſt viel Sachſchaden
angerichtet. Die Jagd der Flugzenge anf den Zeppelin blieb
vergeblich. Um 1 Uhr lag Paris völlig im Dunkel.

Eine zweite Depeſche beſagt: Um 9 Uhr abends
wurde ein Zeppelin gemeldet, der die Richtung
auf Paris hatte. Sogleich wurde Alarm geſchla-
gen und Vorkehrüngsmaßnahmen getrvoffen.
Scheinwerfer leuchteten den Himmel ab. Der Un
terſtaatsſekretär für Flugweſen und Oberſt Mayer, ſein
Kabinettschef, begaben ſich nach Bourget. Fenerwehr-
leute durcheilten die Hauptſtraßen und gaben Hornſig-

nale. Man erkannte über der dunklen Stadt die Be
wegungen der Flugzeuge des mit dem Schutze von
Paris beauftragten Geſchwaders. überall bildeten ſich
Anſammlungen.
gezig beim Schluß der Theater. Nirgends war infolge
es Alarms die Vorſtellung unterbrochen worden. Jn

den Straßen hörte man ſehr deutlich das Surren der
Flugzeugmotore. Die Menge bewahrte völlige Ruheund ſchien mehr intereſſiert als erregt. Gegen 11 Uhr

nachts hörte man mehrere Exploſionen, die von herab-
geworfenen Bomben herrührten.

Bemerkenswert iſt, daß alle Abwehrverſuche gegen
das Luftſchiff vergeblich waren und der eingebildete voll-
kommene Schutz der Hauptſtadt durch Flugzeuggeſchwa-
der ſich als wertlos erwieſen hat.

Der Zeppelinangriff iſt die prompte deutſche Ant
wort auf das franzöſiſche Luftſchiffbombardement auf die
offene Stadt Freiburg i. Br., das die Franzoſen in
angeblicher Erwiderung auf einen Zeppelinan-
griff gegen Epernay veranſtaltet hatten. Derglei-
chen freche Scherze werden wir den Herren Franzoſen
hoffentlich bald abgewöhnen.

Angriffe gegen General Caſtelnatt.
Geuf, 28. Januar. Der radikale Deputierte Bri-

ſon und ſeine Genoſſen führten durch ihre ſcharfen
Angriffe 9 den General von Caſtelnau,welcher den dem Parlamente verantwortlichen Kriegs-
miniſter geradezu bevormunde, in der Kammer einen
vorzeitigen Sitzungsſchluß herbei. Präſident
Deschanel griff zu dieſem Mittel, weil Briand ab-
weſend war und kein anderer Miniſter eine Antwort
wagte. Dieſe vom Senator Clemeneeagau angeſtiftete
Kampagne bildet das Tagesgeſpräch in den pylitiſchen
und militäriſchen Kreiſen. Der Kriegsminiſter Gal-
lieni hält ſich von jeder Agitation fern.

Lloyd George und Bonnar Law in Paris.
Paris, 30. Januar. Lloyd George und Bö-

nar Law trafen in Paris ein, um ſich mit dem Un
terſtaatsſekretär im Kriegsminiſterium zu beſprechen.
Der Gegenſtand der Konferenz war die Feſtſetzung eines
gemeinſamen Programms der Alliierten.Die erſte Zuſammenkunft fand am Vormittag im
Kriegsminiſterium mit Vertretern des Generalſtabes
und die zweite am Nachmittage im Unterſtaatsfekreta-
riat mit den Technikern der Artillerie ſtatt. Am Abend
wurden die beiden engliſchen Miniſter vom Miniſter-
präſidenten Briand empfangen, mit dem ſie ſich über
die Ergebniſſe der beiden Beſprechungen unterhiekten.

Rekruteneinbernufung in England.
In England ſollen vier weitere Jahrgänge der un

verheirateten Rekruten einberufen werden. Außerdem
will man ein neues großes Fliegerkorps von 10000
Mann errichten. Wie man eine ſolche Maſſe ausbilden
will, bleibt ſchleierhaft.

Der Verzicht auf die „effektive“ Blockade.

Warum die engliſche Regierung auf die
Verſchärfung der ſogenannten Blockade
gegen Deutſchland vorläufig verzichtet hat, glaubt
eine Haager Meldung des „Hamb. Fremdenbl.“ erklären
su können, in der es heißt:

Das engliſche Kabine ſchwankte, wie man hier
weiß, zunächſt zwiſchen den Forderungen der Admirali-
tät und deuen des Miniſteriums des Außern, bis die
ſes dadurch ſiegte, daß Grey und Cecil ihren Rück-
tritt anzeigten, falls es auch diesmal den Scharf-
machern nachgebe. Sie wurden zu ihrer feſten Haltung
beſonders durch die Befürchtung beſtimmt, daß die von
den Scharfmachern befürwortete Politik von Deutſch
land ſofort mit der Erklärung der regulä-ren Blockade der britiſchen Jnfeln beant-
wortet werden würde. Das hätte aber die deut-
ſchen Tauchbovte der beſtehenden Beſchränkungen
ihrer Tätigkeit enthoben und bei dem Mangel an Fracht-
raum für England eine Kataſtrophe bedeutet. Der
Ton ihrer Preſſe zeigt indes an, daß die Scharfmacher
ihr Spiel keineswegs verloren geben.

Eine nene Mahdi- Bewegung in Egypten?
„Wien, 29. Januar. Die „Mittagszeitung“ erfährt

indirekt, daß die Lage in Egypten für die Englän-
der immer bedrohlicher wird. Alle Araberſtämme
haben ſich einmütig gegen England erklärt und
eine neue Mahdi- Bewegung gewinnt immer
mehr die Oberhand. Einzig aus dieſem Grunde wächſt
die Abneigung Englands gegen das Saloni-
kier Unternehmen und auch von der Weſtfront
hat Englands aus dieſem Grunde trotz des Einſpruchs
Frankreichs Truppenmaſſen wegnehmen müſ-
ſen.

Der Dienſtpflichtbluff für die Spießgeſellen.
Loundon, 29. Januar. Maſſingham ſchreibt in

der Wochenſchrift „Nation“: Die ußere Wirkung
der Annahme des Dienſtpflicht geſetzes iſt ge-
ſichert, nämlich ein etwas feſterer Zuſammen-
ſchluß der Verbündeten unter der ganz irre-
führenden Vorſtellung, die in Frankreich weit
verbreitet iſt, daß damit der Rahmenfüreine neue
große Armee geſchaffen ſei. Maſſingham ſagt wei-
ter, das Volk fühle ſich nicht glücklich materiell
gehe es ihm zwar gut, namentlich im Norden, und es ſei
ſehr ſtolz auf ſeine Soldaten und Seeleute. Die Anſich-
ten über das gute Recht in dieſem Kriege haben ſich
nicht merklich verändert, aber der Wunſch nach Frie-
den wächſt, und er iſt, wenn er auf der Rednertri-
büne Ausdruck findet, keineswegs ſo unpopulär, wie die
Zeitungen vorgeben.

Ein Seitenſtück zum „Baralong“-Fall zu Lande?
Unter der überſchrift „Kann das wahr ſein

berichtet der Waſhingtouer Vertreter der „Köln. Ztg.“:
In der Jannar-Nuinmer der „North Ameri-

can Review“ erzählt der Herausgeber, Oberſt Georg
Harvey, der jüngſt von einem Beſuche aus Eng
land zurückkehrte, eine unglanblich klingende Ge-
ſchichte: Ein britiſcher Offizier, Amerikaner
von Geburt, erklärte ihm, er habe 24 deutſche
Gefangene in einer Reihe aufgeſtellt und jeden
einzelnen
ſchoſſen, augeblich,

ohne beſondere Eile niederge-
weil engliſche Soldaten durch

Beſonders lebhaft wurde die Bewe

umgedrehte Kugeln verſtümmelt geweſen ſein
ſollen. Harvey erklärt, der Offizier habe einen Ver
weis erhalten.

Aus dem Oſten
Neue ruſſiſche Angriffe am Dujeſtr.

Der öſterreichiſche Generakſtab berichtet:
Wien, 29. Januar. Die Brückenſchanze nord

weſtlich von Uscieszko am Dujeſtr wurde heute früh
heftig angegriffen Die tapfere Beſatzung ſchlug
den Feind zurück; das Vorfeld iſt mit ruſſiſchen Leichen
beſät. über der Strypa front erſchien geſtern ein feind
liches Flugzenggeſchwader. Von den elf ruſſiſchen
Flugzengen wurden zwei durch Artillerievolltref
fer vernichtet, drei zur Notlandung hinter
den feindlichen Linien gezwungen. Bei Bereſtiany
am Styr ſchlugen unſere Feldwachen Vorſtöße ſtärkerer
ruſſiſcher Anfklärungsabteilungen zurück.

Wien, 30. Januar. Der Gegner wiederholte geſtern
tagsüber ſeine Angriffe gegen die Brückenſchanze
nordweſtlich von Uscieszko. Alle Verſuche, ſich ihrer
zu bemächtigen, ſcheiterten an der Tapferkeit der Vertei-
diger. Faſt an allen Teilen der Nordoſtfront trat die
ruſſiſche Artillerie zeitweilig ſtark in Tätigkeit
auch ſchweres Geſchütz wirkte an verſchiedenen
Stellen mit.

m

Der kürkiſche Feldzug
1060 engliſche Kamele erbentet.

Konſtantinopel, 29. Januar. Das Hauptquar-
tier teilt mit: An der Jrakfront keine wichtige Ver-
ändernng. In der Umgegend von Felahie vernichte-
ten wir durch unſer Feuer aus einem Hinterhalt eine
feindliche Anfklärungsabteilung von 16 Mann vollſtän
dig. In dieſer Gegend nahmen die Muijiahids 1090
Kamele dem Feinde ab. An der Kankaſnusſront
e Vorpoſtengefechte weiter zu unſeren Gunſten

tatt.

e Angriff die vom Feinde mit ſtarken Kräften be-
etzte Stellung zurück. An der Dardanellen front
warf geſtern ein feindliches Pan 5752 einige
Granaten gegen die Umgebung von Seöd ul Bahr
und zog ſich ſodann zurück.

Erfolgreiche Luftkämpfe an den Dardanellen.
Konſtantinopel, 29. Januar. Die Agentur Milli

meldet: Fliegeroberlentnant Buddecke brachte meh-
rere feindliche Flugzeuge an den Dardanellen
zum Abſtur z. Ein von Leutnant Ali Riza Bey
geführtes Flugzeug (Beobachter Orkhan Bey) brachte an
einem Tage zwei feindliche Flugzeuge bei Sedd
ul Bahr zum Abſtur z.

üble Lage der Ruſſen in Perſietnt.
Köln, 29. Januar. Laut der „Köln. Ztg.“ entwickeh

ſich nach einem Telegramm der Petersburger „Börſen-
zeitung aus Teheran die Lage Perſiens für die
Ruſſen immer beunruhigender. Es beſtätigt
ſich, daß der ſehr einflußreiche Generalgouver-
neur von Luriſtan, Naſimus Saltanen, vffen zu
den Feinden Rußlands übergegangen iſt und be-
reits ein ſtarkes Heer unter den Luren gebildet hat,
das er den Türken zur Verfügung ſtellen wird.
Jm Bezirk Kermanſchah ſind in den letzten Tagen 3000
Luren eingetroffen, die ſich mit den dort befindlichen
türkiſchen Truppen vereinigten.

Der Seekrieg.
Zwei Transportdampfer verſenkt.

Berkin, 29. Januar. Eines unſerer Unterſeeboote hat
am 18. Jannar den engliſchen armierten Trausport-
dampfer Marere im Mittelmeer und am 23. Fannar einen
engliſchen Truppentransportdampfer im Golf von Saloniki
ver nichtet.

Schwerer Mißbrauch der neutralen Flagge.
Am 17. Jannar 10 Uhr vormittags hielt das Unterſee-

bot 150 Seemeilen öſtlich von Malta einen Dampfer an, der
die holländiſche Flagge führte und am Bug den Namen Me
lanie trug. Der Dampfer ſtoppte, machte Signal „Habe Halt
gemacht“ und ſchickte ein Voot. Als fich daranf das Unterfee-
boot zur Prüfung der Schiffspapiere dem Dampfer nähzerte, er-
öf tete dieſer unter holländiſcher Flagge aus mehreren Ge-
ſchützen und Maſchinengewehren ein lebhaftes Feuer und ver-
ſuchte, das Unterſeeboot zu rammen. Dieſem gelang es nur
durch ſchnekles Tauchen, ſich dem völkerrechtswidrigen Augriffe
zu entziehen.

Ein Trausport deutſcher Kriegsgefangener vernnglückt?
London, 29. Januar. „Daily Expreß“ meldet, daß

der Dampfer „Appam“, deſſen Verluſt ſicher erſcheint,
deutſche Kriegsgefangene ans Kamerngnnach Europa brachte.

Seekriegsopfer.
Kopenhagen, 29. Januar. Der däniſche Ex

portdampfer „Vidag“, der am Sonnabend früh
von Kopenhagen nach Hull mit land wirtſchaftlichen Pro-
dukten abgegangen iſt, paſſierte am Nachmittag um 21
Uhr Helſingoer mit Südkurs, begleitet von einem
deutſchen Fahrzeug.

Ymniden, 30. Januar. Man glaubt, daß der Fiſch-
dampfer „Plejaden“, der vermißt wird, auf eineMinegelaufen und mit der Beſatzung gefunken iſt

Le Havre, 30. Januar. Wie verlautet, iſt ein hol-
ländiſcher Schoner am 21. Januar im Minen-
feld von Drager mit Mann und Maus unterge-
gangen.Vigo, 30. Januar. r Spaniſche Schiffe mel-
den, daß ſich im Golf von Biskayo rn h
Minen befinden. Zwei ſpaniſche Fahr'euge ſin
neuerlich durch Minen untergegangen.

Die Neutralen.
Amerikas Note wegen Bewaffnung von Handelsſchiffen.

Newyork, 29. Januar. Der Waſhingtoner Korreſpom
dent der „Aſſoe. Preß“ meldet, daß Lanſings Note an
die kriegführenden Mächte die Annahme der folgenden For
mel vorſchlägt:

1. Ein Nichtkämpfer hat das Recht, an Bord ei
nes unter der Flagge einer kriegführenden Macht fahrenden

Im Zentrum nahmen wir önrch einen überra-
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Banbdelsſchiffes über ven gean zu fahren umd zu et
nem Schutz anf die e tagen des Völkerrechts und der

enſchlichkeit zu rechnen.w i Handelsſchiff, welcher Nationglität es auch

angehören r ohne vorherige War-
ung angegr en werden.y z Ein Wandels(chiff einer kriegführenden Macht muß

)em Befehl, beizudrehen, ſofort Folge leiſten.
4. Auf ein Handelsſchiff darf nicht gefenert werben,

außer wenn das Schiff Widerſtand zu leiſten verfucht.
Selbſt S dieſem ev W d e ſogleich aufhören,
obald Flucht oder erſtand aufhören. J5. Aur Wenn es möglich iſt, das Prifenſchiff mit einer

Beſatzung zu verſehen und es aufzubringen, iſt die Zer-
ſtörnung gerechtfertigt, in welchem Falle die an Bord
befindlichen Perſonen in Sicherheit gebracht werden.

Ferner verſtändigte Lanſing die Kriegführenden da-
von, daß bewaffneten Handelsſchiffen die Ein-
fahrt in amerikaniſche Häfen unterſagt wer
den ſolle, es ſei denn, daß ſie ſich den für Kriegsſchiffe gel-
tenden Regeln unterwerfen.

Hierzu bemerkt das amerikaniſche Miniſterium des Au
ßern: Eine Bewaffnung von Handelsſchiffen mit
Kanvnen leichten Kalibers würde ihren Charakter
wohl kanm ändern; da aber die Berwendung von
U-Booten nene Verhältniſſe geſchaffen habe, weil U-
Boote ſich unr in beſchränkte Maße verteidigen können,
ſei das Miniſterium der Meinnng, daß jetzt über das Necht,
Handelsſchiffe zu bewaffnen, Zweifel beſtehen.

Die New Yorker „Evening Poſt“ meldet dazu
Waſhington:

Die amerikaniſche Regierung bemüht ſich auf diploma-
tiſchem Wege, eine Vereinbarung zwiſchen Deutſchland und
Oſterreich- Ungarn einerſeits und ihren Gegnern anderſeits
zu erzielen, die den Unterſeebootskrieg in den Rahmen des
Völkerrechts bringen und damit die Sicherheit des menſch-
lichen Lebens auf friedlichen Handelsſchiffen ſichern würde.
Wenn Lanſings Vorſchlag an die Gegner der Mittelmächte,
aufzuhören, Handelsſchiffe zu bewaffnen, angenommen wird,
werden die Mittelmächte gefragt werden, ob ſie darauf ein-
gehen, kein Handelsſchiff ohne vorherige Warnung zu torpe-
dieren. Der Schritt der Vereinigten Staaten ſchließt ke i-
nen grundſätzlichen Verzicht auf das Recht,
Handelsſchiffe zu bewaffnen, in ſich, aber im Intereſſe der
Menſchlichkeit wird einelnderung derLage für notwendig er-
achlet. Durch die Anwendung von Unterſeebooten in der
Oſtſee hat England die Unterſeeboote als Auf-
bringer von Handelsſchiffen vder als Kriegs-
ſchiffe anerkannt. Deutſchland hat immer die Unter-
ſeeboote als den Vorſchriften des Kreuzerkrieges unter-
worfen betrachtet. Die amerikaniſche Regierung iſt ſich klar
darüber, daß die Mittelmächte außerſtande ftind,
bewaffnete und unbewaffnete Schiffe von ein-
ander zu unterſcheiden. Wenn ihre Vorſchläge abge-
lehnt werden ſollten, ſo würden die Vereinigten Staaten
noch nicht gezwungen ſein, ihre eigene Haltung gegenüber
dem Recht auf Bewaſſnung von Handelsſchiffen und in der
Zulaſſung von bewaffneten Schiffen in amerikaniſchen Hä-
fen zu ändern. Aber es iſt nicht unmöglich, daß ſie ſich
gezwungen ſehen würde, ihre Bürger auf die Ge-
fahren aufmerkſam zu machen, die ſie laufen, wenn
ſie künftighin auf Handelsſchiffen der Kriegführenden
reiſen, die bewaffnet ſind, um Unterſeebooten Wider-
ſtand zu leiſten.

Die Kriegslieferungen im amerikaniſchen Parlament.
Die ſchon erwähnte Petition, die ein amerikaniſches

Munitionsgausſuhrverbot verlangt, von Mil-
lionen van Männern und Frauen aus allen Staaten der
Union unterzeichnet und durch den Verein ameri-
kaniſcher Frauen für entſchiedene Neutralität dem
Senate überreicht worden iſt, veranlaßte dort eine hef-
tige Debatte. Sie beruft ſich auf Menſchlichkeitsgründe
und bektont, daß Deutſchland während des ſpaniſch-amerika-
niſchen Krieges ſeinen Bürgern nicht erlaubte, Waffen und
Munition an Spanien zu verkaufen.

Die Senatoren Kenyon, Martina, Ahurſt,
Clopp, Robinſon, Works, Hitchevecks, teils De-
mokraten, teils Republikaner, befürworteten das
Ausfuhrverbot dringend. Der Republikaner La Follet-
te fagte: Dieſe Erklärung von mehr als einer Million
Menſchen iſt von beſorgniserregender Bedeu-
tung; es iſt der Schrei der allgemeinen Menſch-
lichkeit im Lande, die keinen Ausdruck in der organiſier-
ten Preſſe finden kann, deren ſich mächtige Jutereſ-
ſen ten bemächtigt haben, welche die Ehre des Landes
in Geld ausmünzen. Dieſer bisher erlaubte Waffen
handel entſpricht gültigen Präzedenzfällen des Völkerrechts,
aber in den letzten 18 Monaten ſind die Grund lagen
des Völkerrechtes erſchüttert worden. Die Auf-
rechterhaltung unſeres Rechtes, Waffen zu verkaufen, iſt der
Lebensatem zur Verlängerung des Krieges in Europa ge-
weſen.“ Schließlich wurde die Petition dem A usſchuß
für auswärtige Angelegenheiten überwie-ſen. Der Vertreter von Boſton im Repräſentanten-
hauſe, Gallivan, ſagte in einer Rede, er glaube, daß
Hie gefährlichſte Propaganda im Lande gegenwärtig nicht die
der ſogenannten Bindeſtrich-Amerikaner, ſondern die von
Leuten ſei, die in ihren Anſichten ſehr englandfreundlich
ſeien. Gallivan griff den Teil der Preſſe an, der nach ſei-
ner Meinung englandfreundlich iſt und ſagte, er ſym-

aus

pathiſiere uich t mit den Menſchen, die von der
Idee beſeſſen ſeien, daß die einzige MiſſionAmerikas in der Welt darin beſt ü nde, England
zu retten.

Gegen die engliſchen Übergriffe.
Waſhington, 29. Jannar. (Reuter.) Senator Walſh

Eregte im Senat Aufſehen durch ſeinen Antrag, denPandel mit den Verbündeten aufznheben,
ßer wenn ſie anf die Vorſtellungen Amerikas hören.
h zufolge haben die britiſchen Zenſoren vertran-
liche Juſtruktionen, alle Handelsaugelegeuheiten, die in
gufgefangenen Poſtſachen neutraler Länder gefunden wir

t e 3 T z t 3 rZeit, zu notieren. Walſh ſagte, daß unter ſolchen Kinſtänden
der a merikaniſche Uberſeehandel anf ſolche Per-
ſonen in Europa beſchränkt werden würde, die En g
land billige.

Wilſon und die Luſitania-Verhandlung.
Die Erörterung der Luſitanigafragge mit Amerika ſoll

eine ernſte Wendung zu nehmen drohen. Nach Reuter ſoll
die jüngſte Rede W lſons, nach welcher unter Umſtän-
den „ſchon morgen“ den Vereinigten Stagten ein K rieg
Arvhen könnte, ſich auf dieſe Differenzen mit Deutſchland be-
zogen haben.

Nach dem Berl. L.-A. heißt es in einer neuen Rede

n 2 9 e 5 mWilſons in Pittsburg: Wenn die Leute die Depe-
ſchen leſen würden, die er täglich erhalte, würden ſie ver
ſtehen, wie ſchwer es ihm falle, den
Die Gefahr ſei ernſt.

Man geht wohl nicht fehl,

Frieden zu bewahren,

J v t el wenn man bei Reuter denunſch als des Gedankens Vater anſieht. So wenig wir
Anlaß haben, Herrn Wilſon zu trauen, fo übertrieben er-
lcheint die Beſorgnis vor einer kritiſchen Entwicklung ge

gen, in

rade der Luſitantafrage, deren Zufpitzung ja freilich mehr
als je in engliſchem Intereſſe gelegen wäre. Indes iſt die
plötzliche Verſchärfung des japaniſchen Druckes auf China
ein ſehr gewichtiger Anlaß, um Amerika auf kriegeriſche
Gedanken zu bringen. Warten wir alſo ab!

Verſchiedene Nachrichten.

Reiſe Helfferichs nach Wien.

Wien, 29. Januar. Den Blättern zufolge wird Reichs
ſchatzſekretär Helfferich heute in Wien eintreffen,
um mit den öſterreichiſchen und ungariſchen Miniſtern
wirtſchaftliche und etatfinanzielle Fragen
zu beſprechen. Die „N. Fr. Pr.“ ſieht in dem Beſuch
Helfferichs ein neues Zeichen von der beiderſeitigen Ueber-
zeugung von der engſten Zuſammengehörigkeit Oeſterreich-
Ungarns und Deutſchlands.

Japan und China.
Rotterdam, 29. Januar. Die „Aſſoe. Preß“ meldet aus

Tokio, daß die Anregung des Vierverbandes, China
zu einem Kriege gegen die Mittelmächte zu drän-Japan auf ent ſchiedenen Widerſtand
ſtößt. Der japaniſche Miniſter des Auswärtigen hat er

klärt, daß bei einem Anſchluß Chinas an die Entente Ver-
wickelnungen mit den im Oſten anſäſſigen Deutſchen nicht
zu vermeiden ſeien, wodurch der Frieden in Oſtaſien geſtört
werden würde. Japan habe zwar nicht die Abſicht, ſich von
ſeinen Verbündeten zu treunen, betrachte aber die chineſi-
ſche Frage als ſeine nreigenſte Angelegen-heit.

Aus Stadt und Amgebung
Kaiſerliche Anszeichnungen. Der Kaiſer hat die

Gnade gehabt, n. a. ſolgenden, in den hieſigen Lazaretten
tätigen Perſonen die Rote Kreuzmedaille 3. Klaſſe
zu verleihen: Johauniter-Oberſchweſter Marie Quen-
tell, Frau Paſtor Werther, Oberſchweſter Adelheid
Heſſe, Johanniterſchweſter Helene Rödiger, Schwe
ſter Eliſabeth Rißmann, Diakoniſſe Helene Lie-
bert, Schweſter Helene Kratz, Schweſter Magda-
lene von Boſe, Hilfsſchweſtern Hertha Borchert,
Eliſabeth Heyer, Gertrud Wallenburg, Ida
Schäfer, Margarete Reinhorſt, MargareteBauer, Luiſe Jlſebeck, Pflegerinnen MinnaKummert und Martha Meißner. Die Auszeich-
nungen find den Beliehenen von dem Herrn Regiernungs-
präſidenten von Gersdorff in feierlicher Weiſe über-
reicht worden.

Das Eiſerne Kreuz. Dem Reſerviſten Willy Bohle
im 82. Reſ-Jnf.-Regt., Sohn des früheren Landwirts Fr.
Bohle hier, iſt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden.

Frühjahrs-Kontrollverſammlungen. Im neuen Ar-
meeVerordnungsblatt wird u. a. verfügt, daß Frühjahrs-
er konverigmumtungen auch in dieſem Jahre abzuhalten
ind.

Preiserhöhung für Futterblutmehl. Die Bezugsver-
einigung der deutſchen Landwirte in Berlin erhielt die Er-
mächtigung, den Preis für Futterblutmehl von mindeſtens
mittlerer Güte auf 400 Mark für die Tonne zu er-
höhen. Die Erhöhung erfolgt für alle Lieferungen vom
1. Februar d. J. ab.

Ueberfallen will des Abends ein 15jähriges Dienſt-
mädchen eines hieſigen Geſchäftsinhabers ſein. Es behaup-
tet, als es Waſſer holen wollte, ſei ihm von einem maskier-
ten Burſchen, der mit einem anderen zuſammen auf der
Lauer gelegen habe, eine Schlinge um den Hals geworfen
worden. Als es um Hilfe ſchrie, hätten die Burſchen von
ihm abgelaſſen und ſeien, unter Zurücklaſſung der Schlinge,
verſchwunden. Die ganze Geſchichte klingt ſo phantaſtiſch,
daß man ihr wohl vorlänfig keine große Bedeutung bei-
legen ſollte.

Heringe hat eine große Anzahl hieſiger Kaufleute
durch Vermittlung des Magiſtrats bezogen und bringt ſie
von morgen an zu dem vom Magiſtrat beſtimmten Preiſen,
die in den fraglichen Geſchäften aushängen, zum Verkauf.

Ein weggeſchwommenes Wohnhaus. An der Meu-
ſchauer Mühle lag die ehemalige Dürrenberger Fähre, auf
der ein Wohngebäude. für die Arbeiter der Strommeiſterei
errichtet wurde. Dies war nahezu vollendet. Nun iſt letzte
Nacht, jedenfalls von den jugendlichen Rüpeln, die ſich auch
ſonſt in letzter Zeit recht lebhaft betätigt haben, das Fahr-
zeng, das ſtark verankert war, freigelegt worden und abge-
trieben. Jn früher Morgenſtunde ſegelte der Bau ſtolz an
Schkopau vorüber, inzwiſchen wird er. wohl in Halle gelan-
det ſein, falls er ſich nicht an irgend einer Flußbiegung feſt-
geſetzt hat. Jedenfalls war bis Schluß der Redaktion
Näheres über ſein Schickſal noch nicht bekannt.

Die Pfennigrechnung. Jn der letzten Sitzung des
Fachausſchuſſes für Kolonialwaren uſw. derPreisprüfungs-
ſtelle Berlin wurde es in Anbetracht der augenblicklichen
Teuerungsverhältniſſe als empfindlicher Mißſtand bezeich-
net, daß im Gegenſatz zu Süddeutſchland hier bei uns in der
Regel die Preiſe von Gegenſtänden des täglichen Lebens-
bedarfs bei Abgabe kleiner Mengen auf volle 5 bezw. 10 Pfg.
nach oben abgerundet werden. Die Preisprüfungsſtelle
wird ihre Wirkſamkeit auf die weitere Einführung der
Pfennigrechnung in Groß-Berlin richten, wie ſie bereits in
den Warenhäufern und ſonſt bei einigen Waren üblich iſt.
Auch von dem Kleinhandel müſſe man ein genaues Kalku-
lieren verlangen. Es wäre dringend zu wünſchen, daß
der Blödſinn der Abrundung nach oben in ganz Deutſch
land aufhört. Es iſt nicht kleinlich, mit -Pfennigen zu rech
nen, die im Lauſe des Jahres ſo manchen Taler ausmachen,
ſondern es iſt kleinlich und befchränkt, ſo zu tun, als käme
es auf Kleinigkeiten gar nicht an.

*Die Händler gegen die Nenregelung des Viehhandels.
Dieſer Tage fand in Berlin unter Leitung des Vorſitzen-
den des Bundes der Viehhändler Denutſchlands, Daniel-
Danzig, eine Verſammlung von Viehhändlern aus dem
ganzen Reiche ſtatt, um zu den Vorſchlägen der Regierung
über die Neuregelung des Viehhandels und ſeine Syndi-
zierung Stellung zu nehmen. Es wurde folgende Ent-
ſchließung angenommen: „Die heutige, von Viehhändlern
aller Gegenden Deutſchlands beſuchte Verſammlung iſt ein-
ſtimmig der Anſicht, daß die geplante Syndizierung des
Viehhandels das ungeeigneiſte Mittel iſt, die augenblick-
lich ungeſunden, das Volkswohl ſchädigenden, überaus
hohen Vieh und Fleiſchpreiſe zu mildern, und lehnt für ſich
die Verantwortung hierfür ab. Die Verſammlung iſt aber
auch der Ueberzengung, daß die Intereſſen jeden Berufs-
ſtandes zürücktreten müſſen, wenn im nationalen Intereſſe
Verſuche zur Hebung von Mißſtänden gemacht werden, daß
alle Viehhändler die Beſtrebungen der Regierung unter-
ſtützen, damit nicht der Vorwurf gemacht werden kann, der
dentſche Viehhandel habe in Deutſchlands ſchwerſter Zeit
perſagt.“

Vergendet keine Gemüſeſamen! Kürzlich erging die
Anſforderung, daß auch in dieſen Jahre die Bevölkerung
ſich möglichſt rege am Gemüſebän beteiligen möchte. So
notwendig es auch iſt, den Gemüſebaun nach Möglichkeit zu
fördern, ſo dringend muß doch, wie von amtlicher Seite ge
ſchrieben wird, davor gewarnt werden, daß Perſonen ſich in
vohlgemeinter Abſicht an dieſer Arbeit beteiligen, die nichts

vom Gemüſebau verſtehen. Es ſind im vorigen Jahre auf
dieſe Weiſe ungeheure Mengen von Samen und Saatpflan

zen direkt vergeydet worden, was weſentlich zur Preis-
ſteigerung guf dieſen Gebiete mit beigetragen hat. Es iſt
ferner unbedingt zu vermeiden, daß unknultivierte BVanplätze
beſtellt werden, während wie dies im vorigen Jahre der
Fall war in manchen Gärtnereien große Gartenflächen
unbebaut bleiben. Sache der Behörden und der berufenen
Vertretungen der Landwirtſchaft, insbeſondere der Gärtne-
reiausſchüfſe bei den Landwirtſchaftskammern wird es ſein,
darüber zu wachen und darauf hinzuwirken, daß alle zum
Aubau von Gemüſen geeigneten Flächen bebant werden.

Bergünſtigungen bei Eiſenbahnfahrten. Jn der Gene-
ralkonferenz der deutſchen Eiſenbahnen wurden einige Be
ſchlüſſe von allgemeinerem Intereſſe gefaßt. So iſt eine
Beſchränkung, daß die Fahrpreisermäßigung einemJFugenh-

verein nur höchſtens 12mal im Jahre zugeſtanden werden
dürfte, aufgehoben worden. Ferner iſt die den deutſchen
Kriegsteilnehmern bei Reiſen zum Beſuche von Kurorten
gewährte Fahrpreisermäßigung auch auf Reiſen nach einem
Krieger-Erholungsheim ausgedehnt worden. Die den An
gehörigen der öffentlichen Krankenpflege gewährten Ver-
günſtigungen wurden neu geregelt; zunächſt ſoll künftig der
Grundſatz maßgebend ſein, daß unter Vereinen und Ge
noſſenſchaſten, die ſich in Ausübung freier Liebestätigkeit
der öffentlichen Krankenpflege widmen, nur ſolche zit ver
ſtehen ſind, die nach ihren Satzungen als Zweck verfolgen,
die Krankenpflege unentgeltlich oder nur gegen Erhebung
eines die Selbſtkoſten der Verpflegung nicht überſteigenden
Betrages zu gewähren. Endlich iſt anerkannt worden, daß
die Fürſorgeſchweſtern der Fürſorgeſtellen fürLungenkranke
die Fahrpreisermäßigung zugunſten der öffentlichen Kran-
kenpflege beanſpruchen dürfen. Alle dieſe Beſchlüſſe dürften
am 1. April zur Einführung gelangen.

Zur Beſchlagnahme, Verwendung nud Veränßerung
von Baſtfaſern. Nach amtlicher Mitteilung ſind durch die
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegs-
miniſteriums allgemeine Ausnahmen von der Bekannt-
machung der Beſchlagnahme, Verwendung und Veräuße-
rung von Baſtfaſern (Jute, Flachs, Ramie, eurvpäiſcher
Hanf und überſeeiſcher Hanf) und von Erzeugniſſen aus
Baſtfaſern, vom 23. Dezbr. 1915 bewilligt worden. Hiervon
ſind von den durch 8 2b der Bekanntmachung beſchlagnahm-
ten Garnen und Zwirnen die bei Verbrauchern und im
Handel befindlichen Vorräte an Nähgarn und Nähzwirnen
zur Verwendung freigegeben. Die Herſtellung von Klöppel-
ſpitzen (Hand- und Maſchinenſpitzen) iſt aus den für die
Herſtellung von Geweben in 8 3 Ziffer 2e der Bekannt-
machung freigegebenen Garnen geſtattet worden.

Letzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 31. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Unſere neuen Gräben in der Gegend von Rtenville
wurden gegen franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche be
hauptet. Die Zahl der nordweſtlich des Gehöfts La Fo
lie gemachten Gefangenen erhöht ſich auf 318 Mann, die
Bente auf 11 Maſchinengewehre. Gegen die am 28. Ja
nuar ſüdlich der Somme von ſchleſiſchen Truppen ge
nommenen Stellung richteten die Franzoſen mehrfach
Feuerüberfälle. Allgemein litt die Gefechtstätigkeit un
ter dem nebligen Wetter. In Erwiderung des Bomben
abwurfs franzöſiſcher Luftſahrzeuge auf die offene, au
ßerhalb des Operationsgebiets liegende Stadt Freiburg
Fe unſere Luftſchiffe in den beiden letzten Nächten die

eſtung Paris mit anſcheinend befriedigendem Erfolge
angegriffen.

Oſtlicher Krie-sſchauplatz.
„„Ruſſiſche Angriffsverſuche gegen den Kirchhof von

Wisman (an der Aa, weſtlich von Riga) ſcheiterten in
unſerem Infanterie und Artilleriefener.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Lage auf dem Balkankriegsſchauplatz iſt unver

ändert.
Oberſte Heeresleitung.

Rumäniens und Griechenlands Neutralität.
Bukareſt, 30. Januar. Der Sonderberichterſtatter

des Blattes „Adeverul“ will aus beſonders vertrauens-
würdiger diplomatiſcher Quelle eine Beſtätigung der
Nachricht erhalten haben, daß zwiſchen Rumänien
und Griechenland ein Abkommen betreffend
die Neutralität beider Länder beſteht. Beide Staaten
ſicherten ſich gegenſeitig Neutralität zu, odaß
keiner der beiden Staaten vhne Zuſtimmung des ande-
ren aus der Neutralität heraustreten kann.

Die letzte Wilſon- Rede.
Amſterdam, 30. Jannar. In feiner Rede in P it i sS-

burg ſagte Wilſon unter anderem: „Die Weliſteht
in Flammen, und die Funken fallen überallhin.“
Wenn die Leute die Depeſchen lefen würden, welche er
täglich erhalte, würden ſie verſtehen, wie ſchwer es i
falle, den Frieden zu bewahren. Das Land ſolle ſich
nicht auf einen Angriffskrieg, ſondern unr
auf eine nationale Verteidigung vorbereiten. DieGefahr ſei ernſt. Wegen des übe r eeiſchen Han
dels dürfte es andanernde Reibungen geben.

Zum Zeppelinangriff auf Paris.
Rotterdam, 30. Januar. Bei dem Zeppelin an

griff auf Püris wurden ſieben Menſchen getötet
und zweiundzwanzig verwundet. Neun Häuſer
ſind zerſtört.

Unfälle zur See.
Amſterdam, 31. Januar. Die Blätter melden, daß der

niederländiſche Dampfer Thuhan an der briti-
ſchen Küſte auf eine Mine ſtieß. Man glaubt, daß er im
ſtande ſein wird, unter eigenem Dampf Rotterdam zu er-
reichen,

London, 31. Januar. Lloydös berichtet aus Liver-
pool, daß der amerikaniſche Paſſagierdamp-
fer Philadelphia auf der Jriſchen See mit einem.
Segler zuſammenſtieß. Der Dampfer erlitt eine
Havarie und kehrte nach Liverpool zurück.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten
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Bekanntmachung.
Nach 8 51 des Geſetzes über einen einmaligen außerordentlichenWehrbeitrag und Artikel 20 der preußiſchen Auefuhenhgeesrſhliſen

(Sonderbeilage zum Regierungs-Amtsblatt 1914 Nr. 1) iſt das letzte
Drittel des Wehrbeitrages bis zum 15. Februar d. Js. zu zahlen.

Die Magiſträte, Gemeinde- und Gutsvorſtände bezw. die Hebe-
ſtellen wollen für den rechtzeitigen Eingang der durch das Sollbuch oder
im Wege der Zugaugſtellnng zur Einziehung überwieſenen Beiträge
Sorge tragen und ſodann die Ablieferung des Wehrbeitrages an die
Königliche Kreiskaſſe zu Merſeburg veranlaſſen.

Iſt die Friſt zur Entrichtung eines Wehrbeitragsteils abgelaufen,
ohne das Zahlung erfolgt iſt, ſo hat die Hebeſtelle den Beitragspflichtigen
mit dreitägiger Friſt zu mohnen. Nach fruchtloſen Ablauf der Mahnfriſt
iſt zur Zwangsvollſtreckung nach den Beſtimmungen der Veroroönung
vom 15. November 1899 und der dazu ergangenen Ausführungsvor-
ſchriften zu ſchreiten.

Merſeburg, den 28. Januar 1916.
Der Vorſitzende der Veranlagungskommiſſion.

J.Nr. 3745 St. J. V.: Sauer, Kgl. Steuerſekretär.

Einladung
zur

ardentlichen Generalversammlung
der Mühlenvereinigung des Kreiſes Merſeburg e. G. m. b. H.

am Mittwoch, den 1. März 1916, nachmittags 3 Ahr,

in Müllers Hotel zu Merſeburg.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht des Vorſtandes.
2. Bericht über die vom Aufſichtsrat und dem vereideten Bücherrevi-

ſor vorgenommene Reviſion.
3. Vorlegung des Jahresberichtes und der Bilanz; Entlaſtung des

Vorſtandes und des Aufſichtsrates.
4. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
5. Aenderungen der Satzungen in 8 24 zweiter Satz.
6. Wahl der ſtatutenmäßig ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichts-

ratsmitglieder.
Anträge.

Die Geſchäftsbücher liegen 10 Tage vor der Generalverſammlung
in Geſchäftslokale (Kgl. Landratsamt Merſeburg) zur Einſicht aus.

Anträge zur Generalverſammlung müſſen ſchriftlich von 10 Ge-
noſſen unterzeichnet ſein und dem Vorſitzenden des Aufſichtsrates Herrn
Mühlenbeſitzer H. Schüller Holleben mindeſtens 3 Tage vorher ein-
rereicht werden.

Mühlenvereinigung Merſeburg
e. G. m. v. H.

Der Vorſtand: gez. L. Heberer.
Der Vorſitzende des Aufſichtsrates: gez. H. Schüller.
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für sämtliche Militärbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Hanäschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschiitzer, Kopfschützer, Fuß-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,

et

el

h 9 Br

e a

8 wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

t W PFarnsnr, 259,
g hQualitäten. X Ausw. 5

h e
Bekanntmachung. Noch zu billigen Preiſen

In hieſiger Stadt iſt eine Kriegs-
vitwen- und Kriegswaiſenfürſorge-
ſtelle neu eingerichtet, die den Zweck
hat, den Kriegswitwen und Kriegs-

S d efederdichte Inletts

waiſen mit Rat und Tat zur Seite empfiehlt
zu ſtehen. Alle dahingehenden Geſuche r xind Anträge ſind daher zu richten B. endland, Domstr. Tr.

7 ean die Kriegswitwen- und Kriegs Xwaiſenfürſorgeſtelle der Stadt

j dunkelblau und grau, Tricot

Merſeburg, Rathans 1 Treppe,

F 2 r W W. 7 r Fe S e e S e noch preiswertW T 2 TJ r l e ee 2 eS J 9 S t t r S g

Zimmer Nr v.

für Damen und Kinder.

S h Seeis Siteigt.
Weilsse Tonncen-Schmäer-

Merſeburg, den 25. Januar 1916.

S

Oh

Der Magiſtrat.

F x 3Vorzügl. Wasch- und Kochseife Schöne

nur 35 Pfg. pr. Pfund.
ässer à 50 60 u. ca. 110 Pfd. netto.

Seifen pereifenpulver5 Pfg. per Pfd. -Säcke à 50 und 100 Pfd.
Verpack. frei. Versd. ab Hamb. p. Nachn.

Teilen Sie mit Bekannten.

c

A. Henckel,
Oelgrube 29, S

Woll- und Weiss waren.
n v23 S SS h

rgebrauchte Pianos
e

zu verkanfen bei
RKucdolfhieckert, Oberburgſtr. 11.

Angel-Schellfisch
friſch eingetroffen

e

68 75

ne dusserst dünstige Kaufeelegenhef
vwieten meine noch reichlichen Bestäncde:

Hemdentuchen und Louisianas efe,
ianmgführig bewährter Marken in den Hauptpreislagen:

80 85 90Beil Ahnahme von Stücken à 20 Meter u. änriiber mit der üblichen Ermäßigung.
95 his 730.

Bettzeuge in weiß u. bunt, Halh- und Rein-Leinen für ILeih- u. Bettwäsche.

Wisglhae vennkh Waſelwessglne in ameltitgelher ete.
e noch zu alten Freisen soweit Vorrat reicht.

n

7

W

Bei äer zunehmenden Waren-Knappheit und dem weiteren Steigen der
Preise äst baldige DBeekung des Bedarfes sehr empfehlenswert uncl

Ersparnis bedentend.

Merseburg, Entenplan 8.Otto Dobkowitz, Be

Eine Rieſen-Auswahl
J Ueber 2300 Stück von 2 Mk. a

Kopfwäſche
n, alle Erſatzteile am Lager.

t T ife, das Beſte zurHäaepſer, mit Friſur 80 Pfg. r
Bekanntmachung.

Die Auszahlung der Kriegsunter-
ſtützung erfolgt in nachſtehender Rei-
henfolge:

Dienstag, den 1. Februar 1916.
Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr

r l 359 9919361.8600 10.11
501.650 1143
651.750 19-12

Mittwoch, den 2. Februar 1916.

95141190 9190
1101-1250 1011
1251-1400 1112
1401-1800 12.-12

Donnerstag, den 3. Februar 1916.
Liſten Nr. 1501-1700 Vorm. 8- 9 Uhr

1701-3. Schl. 9-10
Merſeburg, den 29. Januar 1916.

Die Zahlſtelle.

Verſchiedenes.
Ich Kaufe nur Dienstag,den I. Vebruar, von 4, bis 7 Uhr

alte, auch V
zer-

brochene,
künstl.

im Rotel Goldene Sonmness,
Zimmer Wo. esne Treppe.

Zahle pro Stück bis 5 Nark,
in besonderen Fällen bis 20 ar.

A. Wiüst aus Hambuvr
Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

i. Schneco Nachfl.,
Hakle a. S. Gr. Steinstr. 84.

99 aller Art, auch aus-Sack e rangierte und zer-
e riſſene werden ſtänmen dig gekauft: Mehl-u. Zuckerſäcke, 2 Ztr. faſſ. 1.12 M. Mehl-
ſäcke (1* Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 59—60
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Weissen-

l ferls S. Kubaſtr. 5--6.

r Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und deragl.
mehr.

Liſten Nr. 751-950 Vorm. 8- 9 Uhr

Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-
ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch
Licht nebſt Zubehör ſofort oder
ſpäter zu beziehen

Unter- Altenburg 52.

Größere
Etagemwohnuny,

herrſchaftlich eingerichtet mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9, I.

4gimmer- Wohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Etagqe,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Roßmarkt 17.

Mittlere Wohnung,
Stube, Kammer und Küche, eventl.
noch kl. Stube, zum 1. April u
mieten geſucht. Offerten abzugeben
unter F. C. an die Exped. ds. Bl.

Bahnbeamter, 1 Kind, ſucht

zum 1. April Preis 180--240
Offerten unter H. S. an die Expe-
dition d. Bl.

SeeJ z
e

S 8 t S v len
für den Sattler-Beruf, ſowie
Tapezierer- und Dekoratenr Beruf
werden nachgewiefſen.
Innung der Sattler, Taperierer
und Dekorateure zu Merseburg.

Nähere Auskunft erteilt der
Obermeiſter G. Brüggmann, Unter-
Altenburg 7.

Vuchbinderlehrling

ſucht Carl Reuber,
Seffnerſir.

3

i. Apelt, Oclgruhbe 7.
ehe

Am Bahnhof

iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter3itte Bahnstation genau angeben. bei

d l

Flerbrock, Hamburg II7.
Böckmäannstr. 37. Roßmarkt.

zu beziehen. Näheres
Kleine Ritterſtr. 9 J.

Suche zu Oſtern einen
Lehrling

unter günſtigen Bedingungen.
R. Mattern, Bäckermſtr.,

Obere Breite Str. 17.

Einen Lehrling
ſucht W. Reinecke,Tiſchlermeiſter.

Suche zu Oſtern einen

ehrling
unter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Suche für mein Damen u. Herren
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

B. chFIimg,.
O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Ein Lehrling
wird zu Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen geſucht.
Georg Herziger, Bäckermeiſter,

Breiteſtr. 8.

Bäckerlehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort oder Oſtern

W. JuckKoft, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

Dom. Getauft: Lyddi Eliſabeth
Jlſe, T. d. Schmiedemſtrs. Richard
Weber; Paul Heinz, S. d. Bürvoge-
hilfen Paul Dibowski. Beerdigt:
die Ww. Auguſte Pitzſchker und Jlſe
Föckel, jüngſte Tochter des Tiſchlers
Eruſt Föckel.

Donnerstag, abends 8Uhr, Kriegs-
bibelſtunde in der Herberge zur
Heimat Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Kurt, S. d.
hter Be er-Ehefrau des Privatmanns

Roßſchlächters Hoffmann.
digt:
Seifert.

Alteuburg. Beerdigt: der Korb-
macher Wilhelm Thiele, der Penſionär
Hermann Knauth.

Nenmarkt. Getauft: Gerhardö
Werner, S. d. Bahnarb. Heineck,
Wilhelm Fritz, ein unehel. S.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen.)

Geboren: eine Tochter Herrn Hugo
Kraſemann, z. Zt. Homburg v. d.
Höhe.

Verlobt: Frl. Frieda Köly mitHerrn Johannes Poppe, Halle a. S.
Frl. Eliſabeth Kabiſch, Halle a. S.
mit Herrn Eduard Zietzſch, Lauds-
berg, Frl. Clara Scharfenberg, Wei-
ßenfels mit Herrn Franz Gottſch-
ling, Untffz. d. Reſ. Teuchern.

Geſtorben: Herr Julius Knoll,
Kreisausſchußſekretär, Kgl. Amts-
anwalt, Ritter pp. Weißenfels, Herr
Albert Kloss, Leißling, die Tochter
Annemarie der Ww. Reißhauer,
Zorban, die Tochter Lieschen des
Herrn Woldemar Fuß. Herr Georg
Heſſe, Bankbevollmächtigter a. D.
Herr Bernhard Kipping, Frau Jo-
hanne Eichhorn, ſämtlich in Halle
a. S., Frau Ww. Henriette Pabſt
geb. Gründer, Schkeuditz.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Paul Herrmanun, Jnuſpektor,
Obhauſen, Herr Carl Lehmann,
Gefr. d. Reſ. im Reſ.-Jnf.-Regt. 27,
Lebendorf b. Könnern a. S. Herr
Karl Goede, Vizefeldwebel u. Offi-
ziers-Aspirant, Halle a. S.

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Polktiſche Vundſchau,
Deutſches Reich.
Jns Herrenhaus berufen!

Zum Geburtstag des Kaiſers ſind folgende Perſönlich-
keiten in das Herrenhaus berufen worden: Kardinal von
Hartmann (Köln), Fürſtbiſchof Bertram (Breslau),
der Präſident des Evangeliſchen Oberkirchenrates Voigt s,
Generalſuperintendent a. D. Heſekiel (Wernigerode),
Kloſterpropſt Reichsgraf v. Platen-Hallermund, Fi
deikommißbeſitzer Graf v. Walderſee auf Waternever-
ſtorff, Geheimer Kommerzienrat v. Friedländer-
Fuld (Berlin), Dr. phil. Karl v. Martius (Berlin) und
Kommerzienrat Springorum in Dortmund.

Mitgliederſtatiſtik des preußiſchen Abgeordnetenhauſes.
Von den Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes nach dem

Stande vom 21. Januar 1916 gehören an 148 Abgeordnete
der konſervativen, 54 der freikonſervativen, 72 der national
liberglen, 40 der Volkspartei, 102 der Zentrumspartei, 12
den Polen, 10 der ſozialdemokratiſchen Partei. Dazu kom
men noch 2 Dänen und 1 Litauer, der keiner Partei ange
hört. Von den insgeſammt 443 Mandaten, die ſich auf 276
Wahlbezirke verteilen, ſind zwei zurzeit erledigt. Das Ver
hältnis zwiſchen der Zahl der Wahlbezirke und der Zahl
der Abgeordneten iſt in den einzelnen Provinzen folgendes:
in Oſtpreußen 16 Wahlbezirke und 832 Abgeordnete, davon
24 Konſervative; in Weſtpreußen 12 Wahlbezirke und 22 Ab
geordnete, davon 5 Konſervative, 8Freikönſervative, 4Volks-
parteiler und 3 Polen; in Braudenburg 32 Wahlbezirke und
50 Abgeordnete, davon 18 Konſervative, 7 Freikonſervative,
13 Volksparteiler, 9 Sozialdemokraten (Berlin 12 Wahlbe-
zirke und 12 Abgeordnete, davon 7 Volksparteiler und 5
Sozialdemokraten, in der übrigen Provinz 20 Wahlbezirke
und 38 Abgeordnete, davon 18 Konſervative, 7 Freikonſer-
vative, 6 Volksparteiler, 4 Sozialdemokraten); in Pommern
13 Wahlkreiſe und 26 Abgeordnete, davon 24 Konſervative;
in Poſen 14 Wahlbezirke und 29 Abgeordnete, davon 9 Kon
ſervative, 5 Volksparteiler, 9 Polen; in Schleſien 32 Wahl
bezirke und 66 Abgeordnete, davon 26 Konſervative, 6 Frei-
konſervative, 26 Zentrum; in Sachſen 21 Wahlbezirke und
38 Abgeordnete, davon 19 Konſervative und 10 National-
liberale in Schleswig-Holſtein 19 Wahlbezirke und 19 Ab-
geordnete, davon 9 Freikonſervative; in Hannover 35 Wahl
bezirke und 36 Abgeordnete, davon 12 Freikonſervative und
15 Nationalliberale; in Weſtfalen 21 Wahlbezirke und 34
Abgevrdnete, davon 12 Nationalliberale und 15 Zentrum; in
HeenNaſſau 25 Wahlbezirke und 26 Abgeordnete, davon 8
Konſervative, 9 Nativnalliberale; in der Rheinprovinz 85
Bezirke und 63 Abgeordnete, davon 13 Nationalliberale, 45
Zentrum; in Hohenzollern 1 Bezirk und 2 Abgeordnete,
beide Zentrum.

Aus Stadt und Amgebung
Das Konzert der Landſturmkapelle zum Beſten des Roten

Kreuzes am vergangenen Sonnabend abend war leider nicht ſo
gut beſucht, wie es der Se Zweck und die viele Mühe ver
dient hätten, welche der tüchtige Dirigent der Kapelle, Herr
Bartizſch, mit ſeiner Schar auf die Vorbereitung augenſcheinlich verwendet hatte. Allerdings hatte ſich das Orcheſter ine
Aufgaben teilweiſe ein wenig zu hoch geſteckt. Das Vorſpiel zum
Parſifal ſtellt an Fülle und Schulung des Orcheſters ſo gewal-
tige Anforderungen, daß eine noch ſo willige und fleißige Ka
pelle von wenigen zwanzig Mann, die noch dazu Muſiker, na
mentlich auf Streichinſtrumenten, im Nebenamt ſind, ihnen
nicht gerecht zu werden vermag. Auch die fragmentariſche H-
moll-Symphonie von Schubert, namentlich das ſchwimmende,
ſtelettloſe Andante ſtellt ſolcher Truppe keine dankbare Auf-
gabe. Viel beſſer gelang dagegen z. V. die Rienzi-Ouvertüre,
die Bizetſche Suite Arleſienne und Webers Aufforderung zum
Tanz. Das ehrliche und erfolgreiche Streben des wackeren Di-
rigenten verdient jedenfalls Anerkennung. Die mitwirkenden
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Genoſſenſchaften unverzinsliche Darlehen in Höhe von 150 Mark

h

irre räulein Emmy Hertel und Herr CurtZilliüger, ſind hier bereits aufs vorteilhafteſte bekannt. Die
von Fräulein Hertel vorgetra ene Mozartſche Arie und drei
Griegſche Lieder brachten das ſchöne und wohlgeſchulte Organ
der Sängerin zu voller Geltung. Ein wenig mehr Sorgfalt fürdie Phrecſterant und ein Vermeiden der Neigung zu übertriebe-

ner Kontraſtierung in der Modulation wären geeignet, den äſt
hetiſchen Genuß bei den Hörern noch zu erhöhen. Herrn Zilli-
ers wohlklingender Baß brachte drei Liederkompoſitionen desSobpirehns irſchHalle z Gehör, die durch ſchlichten und in-

nigen Volkston vielen Beifall weckten. Zu wünſchen wäre all
dieſen s daß e ſich in der Fülle des Gebotenen
ein wenig Beſchränkung auferlegten. Wir glauben, daß das

ublikum ſich dafür auch durch umſo regeren Beſuch nur dank-
ar erweiſen würde.

Als Kaiſersgeburtstagsnachfeier veranſtaltete der
AÄltere Kriegerverein geſtern, Sonntag, abend in
der „Guten Quelle“ einen Familienabend. Der Vorſitzende,
Herr Schillinger, begrüßte die Erſchienenen, insbeſon
dere Herrn Paſtor Boit. Nach gemeinſchaftlichem Geſang
und Vortrag eines Gedichts durch ein Mitglied nahm
Paſtor Boit das Wort zu folgendem Vortrag. Er ging
aus vom Crlaß des Kaiſers anläßlich ſeines Geburtstages.
Der Wunſch des Kaiſers, ihn nicht durch laute Feſtlichkeiten,
ſondern durch treue Fürbitte, vermehrte Kriegshilfe und
in ſtillem Gedenken zu feiern, müſſe jedem Deutſchen maß-
gebend ſein. Dem gen Gedenken ſei alſo auch dieſer
Abend gewidmet. Abſehen von lauten Feſtlichkeiten man
erkenne darin den warmherzigen Menſchen, der des Leides,
das der Krieg allerorten gebracht, nicht vergißt. Sammlung
aller Kräfte auf vaterländiſche Arbeit auch darin treffe
der Kaiſer nur unſer aller Wünſchen. Nicht nur in dieſem
Erlaſſe, ſondern in allem, was er während dieſes Krieges
getan, ſei er uns näher getreten, wie nie zuvor. Er habe
Freuden und Leiden mit ſeinen Truppen geteilt anders
wie der engliſche König, der Zar und der Jtaliener, der
nicht wert ſei, ihn zugleich mit unſerm Kaiſer zu erwähnen,
Wie ſteht der Kaiſer vor uns? Wir kennen ihn als guten
Hausvater, und wir müſſen dabei unſerer Kaiſerin geden-
ken, beide zuſammen geben ein Ganzes, führen ein vorbild-
liches Familienleben. Dann der Kaiſer als treuer Chriſt.

Als der Krieg ausbrach, und der Kaiſer das Volk zumBuß- und Bettag aufrief, ſprach er aus: „von meiner
Jugend an hab ich gelernt, mein Vertrauen auf Gott zu
ſetzen. Dem entſprach ſtets ſein Handeln. So weiſt er ſei-
nem Volke den Weg, die Kraft zum Siege zu gewinnen.
Und ſchließlich, als Soldat braucht der Kaiſer wohl nicht erſt
gerühmt zu werden. Unbeirrt von allen Widerſtänden, hat
er e Waffe bereitet, die er jetzt erfolgreich zu brauchen
weiß.

Jm zweiten Teil der Veranſtaltung ging Paſtor
Boit auf ſeinen Gegenſtand noch weiter ein und ſchilderte
des Kaiſers imponierende Perſönlichkeit in vielen Einzel-
zügen, zeigte ſein ſchöpferiſches und anregendes Wirken auf
allen Gebieten des geiſtigen Lebens, ihn würdigend als ge
ſchloſſene Perſönlichkeit bei ungewöhnlicher Vielſeitigkeit,
und ihn vor allem feiernd als Friedenskaiſer. Beide Vor
träge fanden mit Recht die größte Aufmerkſamkeit der Ver
ſammlung. Gedichtvorträge und gemeinſame Geſänge füll-
ten im übrigen den wirklich feſtlichen Abend.

Beachtenswert für die Schweinezucht. Von maßgebender
Stelle wird uns e Die Ferkelpreiſe haben in den mei-
ten Orten eine Höhe erreicht, wie wir ſie noch nie gehabt
aben. Dieſe Tatſache zeugt von zurückgegangener Zucht, welche

in der Hauptſache in der ſtarken r der Sauenbe-
ſtände ihre Urſache hat. An ein Fallen der Ferkelpreiſe iſt vor
läufig garnicht zu denken, da wir dem Sommer entgegengehen,
wo die Fütterung bedeutend erleichtert wird. Außerdem ſteht
zu erwarten, daß durch den jetzt kürzlich eröffneten Balkanweg
mehr Futter nach Deutſchland kommt, wodurch namentlich die
großen Mäſtereien befähigt werden, mehr Schweine aufzuſtellen.
Gerade jetzt iſt es dringend notwendig, für eine größere Ferkel-
produktion Sorge z tragen durch Aufſtellen von Zuchtebern,
deren Zahl ebenfalls r iſt, und durch Ergän-zung der Sauenbeſtände. Die Landwirtſ aftskammer in Halle
unterſtützt dieſe Beſtrebungen 8 gern durch Beihilfen. So
werden bei Gründung von Eberſtationen bezw. Eberhaltungs-

für jeden jetzt neu aufgeſtellten Eber gewährt. Dieſe Darlehen
brauchen nicht zurückgezahlt werden, wenn die Eberſtation bezw.
Genoſſenſchaft ſtets Eber zur Zucht aufgeſtellt hat. Nach Ver-
lauf von fünf Jahren kann ein neues unverzinsliches Darlehen
von 100 Mark beantragt werden, das wiederum nicht urückge
zahlt zu werden braucht, wenn die Station bezw. Genoſſenſchaft
weitere fünf Jahre beſtanden hat. Für die in der Zwiſchenzeit
notwendigen Eber können Ankaufsbeihilfen bis zu 25 Prozent
des Kaufpreiſes gewährt werden. Zur Beſchaffung von Zucht-
ſauen gewährt die Landwirtſchaftskammer ebenfalls Ankaufs-
beihilfen bis zu 25 Prozent des Kaufpreiſes. Als Bedingung
wird geſtellt, daß die Tiere aus Stammzuchten gekauft werden,
die Eber mindeſtens 6 Monate, die Sauen 3 Monate alt ſind.
Die Landwirtſchaftskam mer iſt gern bereit, noch nähere
Auskunft zu geben.

Städte und Realkredit. Der Vorſtand des Deutſchen
Städtetages hat in ſeiner letzten Sitzung ins einzelne ausgear-
beitete Richtlinien zur r einſtimmig be-ſchloſſen, in denen, wie er bekannt gibt, grundſätzlich daran feſt
ehalten wird, daß die Beſchaffung des Realkredits Sache des
rivatkapitals ſei. Zur Geſundung der rechtlichen Grundlagen

wird u. a. eine Regelung des Schätzungsweſens und die näch-
drückliche Förderung der „Tilgungshypothek“ gefordert.

b die Städte mit Rückſicht auf die beſtehenden Schwierig-
keiten des Realkredits eine vorübergehende Hilfe gewähren wol-
len, müſſe ganz von den örtlichen Verhältniſſen abhängen. Be-
hebung der durch den Krieg entſtandenen oder verſchärften Ur-
ſachen ſei jedenfalls Sache von Reich und Stagat. Auch
die Form, in der einzelne Städte mitwirken wollen, könne nur
von der Beſchlußfaſſung dieſer Städte abhängen. Da indeſſen
mit der Möglichkeit zu rechnen iſt, daß für die Jntereſſen ein-
zelner Städte, die eine Mithilfe für nützlich halten, aber von
ſich ſelbſt aus für den Realkredit nichts unternehmen können
oder wollen, allgemeinere Organiſationen zur Verfügung ge-
ſtellt werden müſſen, ſo wird die Gründung von „öffentlichrecht-
lichen Pfandbriefanſtalten“ oder ähnlichen Kreditinſtituten durch
die Bundesſtaaten und in Preußen durch die Provinzen für
empfehlenswert erklärt, und zwar auch unter Ausdehnung auf
zweite Hypotheken, wobei eine Reihe von Vorausſetzungen und
Beſchränkungen vorgeſehen ſind; beſonders muß es wiederum
grundſätzlich Sache jeder einzelnen Gemeinde, die überhaupt
mittun will, bleiben, ob und in welchen Einzelfällen ſie durch
Bürgſchaftsübernahme die zweitſtellige Beleihung fördern will.
Die „Richtlinien“ des Deutſchen Städtetages werden demnächſt
im Wortlaut veröffentlicht werden. Außerdem hat ſich der
Vorſtand in ſeiner letzten Sitzung eingehend mit der Frage
einer Verlängerung der beſtehenden Hypotheken auf mehrereJahre nach Kriegeſchluß beſchäftigt und dabei auch die Verbin-

dung einer ſolchen geſetzlichen, auf Antrag des Schuldners ein-
tretenden Verlängerung mit einem Tilgungszwang erwogen.
Die letztere Frage iſt dem Realkreditausſchüß des Deutſchen
Städtetages zur Vorberatung überwieſen worden.

Medizinſtudierende als Unterärzte. Für die Dauer des
mobilen Verhältniſſes iſt durch Erlaß des Kriegsminiſteriums
beſtimmt, daß in AUnterarztſtellen von jetzt an auch Medizinſtu
dierende verwendet werden dürfen, die nach Ablegung der ärzt-
lichen Vorprüfung eine mindeſtens zwölfmönatige Tätigkeit im
Heeresſanitätsdienſt zurückgelegt haben ſofern ſie von ihren
nächſten militärärztlichen Vorgeſetzten für den ärztlichen Dienſt
für durchaus geeignet erklärt werden.

Liebesgabenreiſe an die Weſtfront.
Ueber ſeine zur Verteilung von Liebesgaben an die

Weſtfront unternommene Reiſe erzählt Regierungsrat von
Podewils Folgendes:

„Nachdem am 11. Dezember der mir zur Verfügung ge-
ſtellte Wagen auf dem Merſeburger Güterbahnhof unter
meiner Aufſicht gepackt und nach Bendorf am Rhein be-
fördert worden war, machte ich mich ſelbſt am 14. Dezember
nach Bendorf auf den Weg. Die Reiſe wurde von dort aus
am 15. Dezember, abends 10 Uhr, mittels Güterzugs in
der Richtung nach Sedan fortgeſetzt. An den Güterzug
hatte man zur Beförderung der zufällig in Bendorf zuſam-
mengekommenen 8 Begleiter von Liebesgabentransporten
außer den Wagen, in denen ſich die Liebesgaben befanden,
einen Perſonenwagen angehängt. Da dieſer weder erleuch-
tet noch ordentlich geheizt war, noch die Jnſaſſen mit Nah-
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Auf dunklen Pfaden.
ioman von K. Hoitner-Grefe.

12] Nachdruck verboten.
zzriz Axmann war der Sohn ſehr armer Leute.

Sie hatten einſt den beſſergeſtellten Kreiſen angehört,
der Vater war Offizier geweſen, die Mutter die Tochter
eines höheren Veamten. Beide waren ganz ohne
Vermögen, und um heiraten zu können, hatte der
Vater den bunten Rock an den Nagel gehängt und
war in einer Bank als untergeordneier Veamter ein-
getreten.
Und dann nahmen ſie, allen Abmahnungen zum
Trotz, das ſchwere Joch des Lebens gemeinſam auf ſich.

Es war ein hartes Daſein, das ſie führen mußten.
Der kleine Fritz hatte keine ſonnige Jugend. Und

je mehr Geſchwiſter kamen, deſto knapper wurden die
Mittel.

Die Mutter arbeitete, ſorgte, ſparte ſoviel ſie nur
ronnte, aber das Geld war überall zu wenig. Schließlich
war die Kraft der Frau aufgezehrt, eine ſchwere Krankheit
warf ſie aufs Lager.

Von dieſer Stunde an ging es noch viel raſcher
abwärts als früher.

Die Frau hatte immer noch Ordnung gehalten, hatte
gekrachtet, daß wenigſtens das Nötigſte da war, daß die
Kinver warme Kleider und Schuhe hatten im Winter
und reichliches, einfaches Eſſen.

Nun aber kümmerte ſich niemand um das kleine Haus
weſen, deſſen guter Geiſt monatelang im Spital lag, ehe
der Tod die Dulderin endlich erlöſte.

Die Kinder verwilderten, waren vernachläſſigt; es
fehlte an allem und jedem.

Der Mann verlor alle Haltung und Energie. Er
ſuchte nur noch Troſt und Vergeſſen bei der Flaſche.
Endlich, als die Sorgen wuchſen ünd wuchſen, machte er
durch einen verzweifelten Sprung von der Brücke in den
tieſen Strom ſeinem Leben raſch ein Ende.

Ein paar Tage danach ſtarb die Mutter.

Dieſes ganze Vild häuslichen, tiefen Elends erſtand
wieder vor den geiſtigen Augen Fritz Axmanns, als er jetzt
durch den entlaubten Forſt dem Jagdſchloſſe zuſchritt.

Ja, das war ſeine Kindheit geweſen Das war ſeine
Jugend

Alles war häßlich, öde, grau, bis zu dem Augenblick,
da ſeine entfernten Verwandten, die Freiherren von Wer-
bach, erfuhren, in welchem Elend die Kinder der ver-
ſtorbenen Eheleute Axmann lebten.

Damals, das war nun fünfzehn Jahre her, hatte er,
der blaſſe, hochaufgeſchoſſene Burſche, zum erſtenmal Frau
Otta geſehen.

Sie war eine wunderſchöne, junge Frau. Er war un
gelenk, vertrotzt durch alle die Härten des Geſchickes, welche
er ſchon zu erdulden gehabt hatte.

Eben war er fertig mit der Mittelſchule, in der er als
vorzüglicher Schüler einen Freiplatz innegehabt hatte.

Aber was nun weiter Jhn ſchauderte, wenn er in
die nächſte Zukunft blickte.

Frau Otta war wie ein Engel in das dürftige Zimmer
getreten. Sie hatte ſelbſt neben dem ungeliebten Mann
kein leichtes Leben. Jhr Herz fühlte das fremde Leid
warm nach.

Sie nahm ſich hilfsbereit der Kinder und des ſonderbar
verträumten, verſchloſſenen jungen Mannes an. Sie zahlte
ſeine ferneren Studien und ebnete ihm den Weg zu einer
guten, auskömmlichen Stellung.

Er und ſeine Geſchwiſter wurden zu tüchtigen Mit-
gliedern der menſchlichen Geſellſchaft herangezogen. Jhn
hatte der Freiherr Ludwig von Werbarh als Förſter in die
ſchöne, große Förſterei drüben am Ulmenhorſt geſetzt.

Er hatte einen Beruf, dem er mit Leib und Seele er-
geben war, er beſaß ein auskömmliches Leben, ein gemüt-
liches Heim, eine ſchöne, angeſehene Stellung.

Aber glücklich nein, glücklich war er nicht!
Fritz Axmann trat eben heraus auf die kleine Wald-

wieſe. Eine Minute lang blieb er tief aufatmend ſtehen
und blickte mit ſtarren Augen hin auf das Haus, welches
im Frührotſchein ſo ſtill und friedlich imitten der alten
Rieſeneichen zu liegen ſchien.

Ein Ausdruck eines großen, leidenſchaftlichen Haſſes
trat in das Antlitz des Förſters. Er baillte heimlich die
Hand zur Fauſt. O, dieſer Varon Ludwig!

Er ſelbſt Fritz Axmann hatte wohl geſehen,
daß die Blicke Frau Ottas mit einem Aufleuchten an der
Geſtalt des Freiherrn hingen, wo immer die beiden zu
ſammentrafen.

Und früher hatte Förſter Axmann es auch beobachtet,
daß der Freiherr manchmal, wenn er ſich unbeachtet
wähnte, die ſchöne Frau mit heißen Augen verfolgte.

Jedesmalg hatte der Förſter die Zähne zuſammen-
gebiſſen. Denn in ihm brannte die Liebe zu Frau Otta
wie ein dämoniſches, wildes Feuer.

Immer heftiger flammte die Liebe zu Otta empor, je
ausſichtsloſer ſie Fritz Axmann ſelbſt erſchien. Er konnte
ſich nicht wehren gegen dieſe ungeheure Leidenſchaſt.

Im Anfang, als er hierhergekommen war, da hatte er
wohl gemeint, die ſchöne Aga von der Mühle drunten, das
wäre die richtige Frau für ihn. Daß ſie ihn liebte, das
mußte ein Blinder ſehen.

Aber Frau Otta war die Stärkere. Fritz Axmann
mochte nicht mit einer Lüge im Herzen vor den Altar
treten. Daß er aber nie die ſchöne Freifrau vergeſſen
würde, dies wurde ihm mit jedem Tage klarer.

Da brach er raſch und, wie es ſchien, grundlos ſeinen
Verkehr in der Mühle ab. Die Aga war ein jähzorniges
Ding. Sie nahm, um ihm zu zeigen, daß ſie nicht auf
ihn warten müſſe, geſchwind den anderen, den Hormeier,
der ein Lump war durch und durch. Nun ſaß ſie im
tiefſten Elend.

Und der Förſter Axmann Er lebte von Hoffnungen,
die ſo trügeriſch waren, ſo ganz ſinnlos, daß er ſelbſt
hart darüber lachte.

Nie würde Frau Otta in ihm etwas anderes ſehen
als ihren Angeſtellten, dem ſie volles Vertrauen ſchenken
konnte, dem ſie für ſeine treuen Dienſte manchen Dank
ſchuldete.

Und nie würde Baron Ludwig von Werbach auf das
Glück verzichten, diefe Frau nun, da der Weg zu ihr frei
geworden, da ſie Witwe war, zu heiraten.

Und er er konnte daneben ſtehen mit ſeiner großen,
tiefen Liebe und mußte alles doch noch mit anſehen, mußte
hören, daß ſie, dieſe Frau, welche er ſo hoch ſtellte wie
keine, bei Nacht und Nebel hier nach dem Jagdſchlößchen
kam und wieder davonſchlich wie eine, welche das Licht
ſcheuen muß. Fortſetzung folgt.)



rungsmitteln verſorgt werden konnten, hatte ſich jeder
einzelne von uns mit allem Notwendigen verſehen müſſen,
um die lange Reiſe im Güterzug ſo angenehm wie möglich
zu verbringen. In der Nacht zum 16. Dezember fuhren wir
über Trier--Diedenhofen nach Frankreich. Die erſte zer-
ſtörte Ortſchaft, die wir zu Geſicht bekamen, war Andun de
Roman, das unſere Soldaten, da nach dem Rückzug an der
Marne von den Einwohnern auf ſie geſchoſſen war, völlig
zerſtört hatten, und das auf uns einen tiefen Eindruck hin
terließ. Später hatten wir allerdings noch viel Gelegen-
heit, derartige Spuren des Krieges kennen zu lernen. Jn
Andun hatte unſer Zug einen etwa 12ſtündigen Aufenthalt,
ſo daß er erſt am nächſten Mittag inSedan anlangen konnte.
Von Sedan ging es am folgenden Tage weiter über Char-
levilke nach B. Die Weiterreiſe war inſofern etwas
ſchwieriger als bei ſonſtigen Reiſen, da wir über die Zeit
der Abreiſe uns zunächſt ſehr im Unklaren befanden. Sie
konnte ſehr vald erfolgenr, es konnten auch
darüber noch ungemeſſene Stunden vergehen, die wir,
da wir unſere Quartiere aufgegeben hatten, notwendig auf
dem Bahnhofe zurbringen mußten.

Wir ſorgten zuerſt daſür, daß unſer Wagen nach dem
ans jetzt angegebenen weiteren Ziel umgezettelt wurde,
überzeugten uns ſelbſt vorher davon, daß der Zettel mit
dem neuen Ziel auf unſerem Wagen aufgeklebt war und
ſetzten nach langen Stunden des Wartens die Reiſe fort, um
gegen Abend in dem Hauptquartier der 3. Armee anzu
langen.

Während man in Sedan noch etwas von der Einwoh-
nerſchaft ſah, war hier nur noch Feldgrau zu bemerken. Es
war eine Stadt die anſcheinend nur von Soldaten bewohnt
war. Große Trupps kamen aus den Schützengräben ver
gingen dorthin. Die zur Front führende Straße bot ein
ſehr bewegtes militäriſches Bild.

Von hier aus telegraphierte ich an ſämtliche Formativo-
nen, die ich mit Liebesgaben zu verſorgen hatte, und erhielt
auch bald Antworttelegramme. Alsdann holten die For-
mationen ihre Liebesgaben durch Bagagewagen von mei-
nem Waggon ab. Auf den Geſichtern der Lente las ich die
große Freude, die der Empfang der Liebesgaben ihnen be-
reitete. Leider konnte ich die Gaben den einzelnen Forma-
tionen nicht ſelbſt überbringen, da ich meinen Wagen bis
zum Schluſſe der Verteilung nicht verlaſſen durfte.

Am Schluß hatte ich noch die Freude, von einigen Her-
ren an die Front mitgenommen zu werden. Man holte
mich nachts von meinem Quartier ab, und ich gelangte mit
Morgengrauen in den erſten Schützengraben. Deſſen An-
blick ſowie der Blick auf die feindlichen Gräben waren na-
türlich ſehr eindrucksvoll. Den Tag über verbrachte ich, da
ich vor dem nächſten Morgen die Stellungen nicht verlaſſen
konnte, im Unterſtand und in der Nähe des Unterſtandes
der mich führenden Herren, von wo aus ich das moderne
Schlachtfeld ſehr ſchön überſchauen konnte. Das Sauſen
und Krachen der Granaten, die von den Franzoſen reichlich
über die meiſt menſchenleere Ebene zu uns geſandt wurden,
ſowie die lebhaften Fliegerkämpfe in den Lüften waren
hochintereſſant. Gott ſei Dank wurde der Eindruck durch
keinen Unglücksfall in meiner Nähe getrübt, trotzdem die
Granaten manchmal dicht neben Perſonen niederfielen.

Auch das Leben in dem Unterſtand, das ich bis zum
nächſten Morgen kennen lernte, bot viel Jntereſſantes. Jch
kann nur ſagen, daß die Stimmung der Herren der Gemüt-
lichkeit der Räume entſprach. Erſt um 2 Uhr legte man ſich
zur Ruhe, nachdem bis dahin das luſtigſte Treiben geherrſcht
hatte, das auch durch das laute Gekrach mehrerer unmittel-
bar auf dem Unterſtand platzender Geſchoſſe nicht geſtört
wurde.

Meine Rückreiſe wählte ich durch Belgien, das mit
Brüſſel, Antwerpen, Löwen und Aerſchot mir, wie die
ganze Reiſe, viel unvergeßliche Eindrücke hinterlaſſen hat.“

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Bonn. Geheimer Regierungsrat Dr. Max Verworn,
ordentlicher Profeſſor der Phyſiologie an der Univerſität
Vonn, hat einen Ruf nach Leipzig an Stelle des vom Lehn-ſtuhl zurücktretenden Profeſſors d. Ewald Hering erhalten.

Die allgemeine Schulpflicht in China. Zur Ausführung
des in China beſchloſſenen Planes, in dieſem Jahre die all-
gemeine Schulpflicht einzuführen, beabſichtigt das Pekinger
Unterrichtsminiſterium das Land in Univerſitäten, Mittel-
ſchul- und Volksſchulbezirke einzuteilen. Sechs Univerſi-
täten ſollen gegründet werden, nämlich in Peking, wo be
reits eine beſteht, Mukden, Nanking, Tſchengtu, Hankau
und Kanton. Die großen Prvovinzen werden in je 16 bis
26, die mittleren in je 12 bis 16 und die kleineren in je 8
bis 12 Mittelſchuldiſtrikte eingeteilt werden. Jeder Kreis
wird außer einer Muſtervolksſchule eine gewiſſe Anzahl
von gewöhnlichen Volksſchulen erhalten.

Liternriſches.
h Sven Hedins Buch über die Oſtfront erſcheint ſoeben.

z ach Oſten lantet fein Titel. Nach Oſten iſt der große
Forſcher ein halbes Leben lang gepilgert zu ſeinen Aſien
forſchungen nach Oſten drängt eine Miſſion der deutſchen
Kultur nach Oſten hat die ruſſiſche Dampfwalze ihren
Krebsgang angetreten. Hedins Schilderungen umfaſſen die
ganze 1200 Kilymeter lange Front von Memel bis Czerno-
witz und geben ein umfaſſendes Bild von dem Siegeszug
der verbündeten dentſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen
Armeen nach Rußland hinein, mit den Höhepunkten Prze-
mysl und Lemberg, Warſchau, Nowo-Georgiewsk und Breſt-
Litowsk Beſonderes Aufſehen werden Hedins Berichte
über die Orgien der ruſſiſchen Soldateska in
Oſtpreußen machen.

Neue Frauenkleidung und Frauenkultur. Organ des Deut-
ſchen Verbandes für Neue Frauenkleidung und Frauenkultur.
Schriftleitung: Klara Sander, Elſe Wirminghaus, beide in
Köln. Verlag der G. Braunſchen Hofbuchdruckerei in Karls-
ruhe. Jährlich 10 Hefte in Hoch-Quart mit zahlreichen Abbil-
dungen und Zeichnungen auf Kunſtdrüuckpapier, ſowie Schnitt-muſterbogen. Preis fürs Jahr 6 Mart fürs Halbjahr 3 Mark.
Probehefte unberechnet und portofrei.
und wertvoll.)

h

fus Provinz und Reich.
Zöſchen, 30. Januar. Die Abteilung Zöſchen der

mpagnie 363 feierte heute zum erſten Male ſeit ihrem
„Seſtehen Kaiſers Geburtstag. Jm vollbeſetzten Saale des
Frankeſchen Gaſthofes hatten ſich die Jungmannen aufgeſtellt
ind wurden nach militäriſchem Vorbild dem Kompagnieführer,
Wachtmeiſter Brandt, gemeldet. Dieſer eröffnete mit einer
von Herzen kommenden kernigen Rede die Feier und ſchloß mit
einem Hoch auf den Kaiſer. Nun folgten in raſchem Wechſel
Vorſpruch (Frau Brandt), Geſang und vaterländiſche Theater
ſtücke nepſt kur zen Anſprachen. Der Abend wurde vom Herrn
Paſtor Heinecke mit ermahnenden Worten an die Jugend, in
Sreue auszuhalten und dem Vaterlande zu dienen, geſchloſ-
ſen. Allen Teilnehmern wird dieſe ſchöne Feier, die von fleißi-
gem Einüben und liebevoller Hingabe eines jeden Mitwirken-
en, namentlich der Leiter, zeugte, noch lange in Erinnerung

(Der Jnhalt iſt reichlich

Jugend-

bleiben. m

Körbisdorf, 29. Januar. Jn würdiger Weiſe wurde hier
der Abend des Kaiſer- Geburtstages begangen. Ein Kriegs-
Familienabend vereinigte die Einwohner des Kirchſpiels
Benndorf im Voglerſchen Gaſthofe. Eingeleitet wurde die
Feier durch eine Anſprache des Ortsgeiſtlichen, die in das
Kaiſer-Hoch ausklang. Vor einer Zuhörerſchar, die den
Saal bis auf den letzten Stehplatz anfüllte, wußten 20 junge
Mädchen aus den Gemeinden in ſicherer und verſtänönis-
voller Vorführung Geſchehniſſe aus dem Felde und Daheim
dar zuſtellen. Ob man in die tief ernſte Ausſprache zwiſchen
„Schwarz, Weiß. Rot“ mit ganzer Seele hineingezogen
wurde oder der ſelbſtloſen, aufopferungsvollen Betätigung
der „Freiſchärlerin“ lauſchte oder die Kriegsgebote aus der
„Kriegsküche“ vernahm, überall konnte man zum Jnhalt
wie zur Darſtellung ſeine Zuſtimmung freudig geben. Zwei
lebende Bilder wirkten beſonders eindrucksvoll. Das eine
zeigte uns eine junge Mutter an der Wiege ihres Kindes:;
ſie hat eben noch im Selbſtgeſpräch von dem an der Front
kämpfenden Vater geredet, da treten unhörbar ſegnende
Englein an die Wiege und zur Mutter. Sie verharren alle
im andachtsvollen Schweigen unter dem Schutze der liebe-
voll aneinander geſchmiegten Geſtalten: „Schwarz, Weiß,
Rot“. Das andere Bild ſtellte eine Huldigung ans Deutſche
Vaterland dar und ließ die Verſammlung den Geſang
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ anſtimmen. Der
Ertrag aus dem Eintrittsgeld, aus dem Erlös der verkauf-
ten Sächlein des Kriegswunderbentels und aus einer ſoge-
nannten amerikaniſchen Verſteigerung hat die Summe von
202 ergeben. Von dieſem Gelde ſollen den Verwundeten
in den Lazaretten Merſeburg s durch Vermittelung un-
ſerer Mädchen Liebesgaben zugewendet werden.

Mücheln, 28. Januar. Superintendent Heſekiel aus
Putlitz iſt für unſeren Kirchenkreis vom Königlichen Konſi-
ſtorium als Superintendent und Oberpfarrer von Mücheln
berufen und beſtätigt worden. Seine Einführung durch den
Herrn Generalſuperintendenten D. Jacobi wird voraus-
ſichtlich am 7. März erfolgen.

Erfurt, 28. Januar. Die Erfurter Polizeiverwaltung
gibt folgendes bekannt: „Fmn Anſchluß an die Anordnung
des Stellvertretenden Generalkommandos in Kaſſel vom
1. Januar 1916 gegen dieZuchtloſigkeit der Jugend lichen
wird hiermit den Jugendlichen das zielloſe Auf und
Abgehen, ſowie der zweckloſe Aufenthalt auf dem Auger,
der Bahuhofſtraße, der Schlöſſerſtraße, der Marktſtraße, dem
Friedrich-Wilhelmplatz während der Nachmittags- und
Abendſtunden, in den öffentlichen Anlagen von Beginn der
Dunkelheit an verboten.“

Greifswald, 28. Januar. Nach dem Genuß von Pfer-
defleiſch erkrankten in Greifswald 60 Perſonen. Zwei
von ihnen ſind bereits geſtorben.

Berlin, 28. Januar. Dem Feld-Oberpoſtmeiſter
Domizlaff iſt in Anerkennung der Leiſtungen der deutſchen
J dvoſt das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe verliehen wor-
den.

Berlin, 28. Januar. Der langjährige Leitartikler der
„Leipziger Neueſten Nachrichten“ Dr. Paul Liman iſt
heute im Alter von 56 Jahren an den Folgen einer Gallen-
ſteinoperatiovn geſtorben.

Duisburg, 28. Januar. Jn Duisburg wurde eine Z5-
köpfige Bande, die größere Mengen Zehnmarkſcheine
anfertigte, von der Polizei bei der Arbeit überraſcht
und verhaftet. Die Falſchmünzer hatten eine wohleinge-
richtete Werkſtätte in einem Hauſe in der Bergſtraße.

Gerichtszeitung
Verſtöße gegen Beſtimmungen der Vundesratsverord

nungen.
Leipzig, 29. Januar. Die Fleiſchermeiſtersehefrau Minna

U. hatte einen Strafbefehl über 50 Mark erhalten, weil ſie da
durch gegen die Verordnung vom 10. November 1915 verſtoßen
hatte, daß ſie beim Verkauf von Pökelfleiſch zu viel Kno-
chen zugewogen hatte. Auf ihren r hin ſetzte das
Schöffengericht die Geldſtrafe auf dreißig Mark herab.
Gegen den Bäckermeiſter Ernſt K. wurde eine Geldſtrafe von
fünfzig Mark ausgeworfen, da ihm nachgewieſen werden
konnte, daß er zur Herſtellung ſogenannter „Amerikaner Zwie-
bäcke“ der Verordnung zuwider mehr als ein Zehntel Weizen-
mehl verwendet hatte. Wegen unzuläſſiger Verſteigerung
eines Poſtens Rohbenzols war der Geſchäftsführer Arno
G. durch Strafbefehl mit drei Tagen Gefängnis belegt
worden. Er hatte als Geſchäftsführer des Mitteldeutſchen As-
phaltwerkes an eine Firma in Pforzheim eine Sendung Roh-
benzol verkauft. Da die Käuferin jedoch das Benzol nicht ab-
nahm, ließ G. es durch einen Gerichtsvollzieher amtlich verſtei-
gern. Er erſtand das Venzol dann ſelbſt wieder. Jn dieſem
Vorgehen war eine Zuwiderhandlung gegen das Belagerungs-
geſetzz vom Jahre 1851 im Zuſammenhange mit einer übertre-
tung der Bundesratsverordnung, den Verkauf beſchlagnahmten
Rohbenzols betreffend, erblickt und dem Angeklagten durch Straf
befehl die erwähnte Gefängnisſtrafe auferlegt worden. Auf ſei-
nen Einſpruch hin wurde G., da inzwiſchen mildere Beſtimmun-
gen, die auch Geldſtrafen zulaſſen, verfügt wurden, unter Auf-
hebung des Strafbefehls zu ein hundert Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Die Händlerin V. von hier, welche Bu t-
ter zweiter Sorte als Butter erſter Sorte verkauft hatte, wurde
vom Gericht zu fünfzig Mark Geldſtrafe verurteilt.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die diedaktion.)

Das 4. Wohltätigkeitsſchwimmen in Leipzig. Einen in
allen ſeinen Teilen befriedigenden Verlauf nahm das am
Sonntag nachmittag im Königin-Carvla-Bad veranſtaltete
Schau und Wettſchwimmen, das ſportkich zum Teil ſehr
gute Ergebniſſe brachte. Bei der zahlreichen Beteiligung
dürfte der Zweck der Veranſtaltung, deren Reinerlös der
Kriegsnotſpende der Stadt Leipzig ſowie der Gedrat-Ge-
dächtnis-Stiſtung des Deutſchen Schwimm verbandes zu-
fließen ſoll, erfreulicherweiſe erreicht ſein. Zu Beginn des
Schwimmens begrüßte der Vorſitzende des Gauesl (Leipzig)
die Erſchienenen. Er dankte weiter den Stiftern für ihre
Zuwendungen. Sodann gedachte er noch ganz beſonders
der im Felde ſtehenden Mitglieder (es ſind gegen 1000 Mit-
glieder zu den Fahnen einberufen worden). Mit dem
Wunſche, daß unſerem Vaterlande bald ein ehrenvoller
Friede beſchieden ſein möge, ſchloß der Vorſitzende. Ein-
geleitet wurde die Veranſtaltung durch Schau-Vorführun-
gen, deuen die Wettkämpfe folgten. Ein Geſellſchafts-Waſ-
ſerballſpiel, vorgeführt von zwei Mannſchaften des Neuen
Leipziger Schwimmvereins, bildete den Schluß. Abends
fand dann in der Gaſtwirtſchaft zum „Burgfrieden“ die
Preisverteilung ſtatt.

Fußballſport. Preußen- Merſeburg I ge
winnt ihr erſtes Verbandsſpiel in der zweiten Serie
gegen den guten Gegner Favorit-Halle mit 6:1,
Halbzeit 2:1. Das Spiel fand, da „Preußen“ in Merſe-
burg über keinen Platz verfügt, in Ammendorf ſtatt.P DasSpiel war flott, voll ſchöner Momente. Von beiden Seiten

wurde fleißig geſpielt und wogte im Aufang das Spiel auf
und ab, ſo daß man noch ſehr im Zweifel war, welche Mann
ſchaft Ausſicht auf den Skeg hatte. Nachdem „Preußen“ in
der erſten Halbzeit 2 Erfolge hatte, davon der zweite ein
beſonders ſchöner Durchbruch des Halblinken, kam, Favorit“
nicht mehr ſo recht auf und mußte ſich gefallen laſſen, daſz
„Preußen“ noch weitere 4 Tore in ihr Netz einſenden konne

ten. Die „Preußen“- Mannſchaft hielt das durchweg ſchnelle
Tempo gut durch, wie ſie auch Mann für Mann auf ihrem
Poſten waren. Vorteilhafter für ihre Mannſchaft würde
nur ein ſchnelleres Handeln in der Stürmerreihe beim Ab
geben der Bälle ſein; auch das Einwerfen der Bälle muß
ſchneller erfolgen, ſo daß dem Gegner weniger Zeit zum
Decken bleibt. Der Mittelſtürmer ſpielte ruhig und ver
teilte die Bälle ſehr gut. Die rechte Seite war dieſes Makl
beſſer als die linke. Verein für Bewegungse
ſpiele trug geſtern ihr fälliges Verbandsſpiel gegen
„Wacker“ II-Halle aus und gewann mit 2: 1, Halbzeit 2: 1.
Das ſchwerſte Spiel, was V. f. B. auszutragen hat. Eg
dürfte ſomit ſo ziemlich entſchieden ſein, daß auch dieſef
Mal der V. ſ. B. Sieger in der zweiten Klaſſe bleibt und
die Kriegsmeiſterſchaft erwirbt und damit gleichzeitig die
Ausſicht, für die Zukunft auch erſtklaſſig zu werden.
Wenn man an die Reſultate der V. f. B.-Mannſchaft in der
vergangenen Serie erinnert, ſo iſt die Aufrückung in die
erſte Klaſſe wohl berechtigt. Das Spiel war geſtern gegen
„Wacker“ ſehr gut und ſlott und fehlte es nicht an ſpannen-
den Momenten. Trotzdem „Wacker“ eine gute
Mannſchaft aufgeſtellt hatte, eingedenk des guten Gegners
konnte ſie nur einen Erfolg in der erſten Halbzeit buchen.
V. f. B.- Mannſchaft glänzte durch eine tadelloſe Verteidi
gung; der von früher gut bekannte Spieler, der beurlaubt(
Götze, wirkte mit. Jn der zweiten Spielhälfte wurde das
„Wacker“-Tor ſtark umlagert und kann es „Wacker“ nur
ihrer guten Verteidigung verdanken, daß das Reſultat nicht
uoch höher für V. f. B. ausfiel. Germania IJ-Merſe-
burg ſpielte geſtern gegen Ammendorf 1910 II in Ammen-
dorf. Das Spiel endete unentſchieden mit 3: 3. Hohen-
zollern- Merſeburg kam geſtern nicht zum Spiel, da
die geforderte Mannſchaft von Ammendorf 1910 1 nicht an-
trat. Wir müſſen ein Nichteintreffen einer Mannſchaft
vhne Abſage als ſehr unſportlich bezeichnen.

Bunte Zeitung
Die Schrift des Prinzen Oskar von Preußen. „Die

Winterſchlacht in der Champagne“, die im Verlage von
Gerhard Stalling. Oldenburg, erſchien, hat eine große Ver
breitung erlangt, daß der Verlag den Reingewinn von
25 000 der Beſtimmung des Prinzen gemäß dem Rheini-
n Prvvinzialausſchuß der Nationalſtiftung zuweiſen
onnte,

handel Derkehr- Dolks wirtſchaft
Die Kaliansfuhr. Man ſchreibt: Aus Erörterungen

in der Preſſe ſcheint hervorzugehen, daß man in den betei-
ligten Kreiſen mit einer bevorſtehenden Aenderung der für
die Ausfuhr von Kaliſalzen geltenden Grundſätze rechnet.
Eine ſolche Aenderung ſteht jedoch nicht. bevor. Deutſch-
land hat bisher, ſoweit es ſeine Kaliſchätze nicht ſelbſt für
landwirtſchaftliche, induſtrielle und Kriegszwecke braucht, an
das neutrale Ausland Kali abgegeben, ſofern Sicherheit da-
für gegeben werden konnte, daß die ausgeführten Mengen
ausſchließlich zu land wirtſchaftlichen Zwecken Verwendung
fanden. Auch die Vereinigten Staaten, die unſer Kali für
ihre Landwirtſchaft und ganz beſonders für ihre Baum-
wollpflanzungen gebrauchen, ſeien in der Lage, Kali aus
Deutſchland zu erhalten, wenn ſie uns daſür Waren liefern.
würden. die Deutſchland notwendig hat, wie z. B. Baum-
wolle. Die amerikaniſchen Schifſe, die ſolche Frachten nach
Deutſchland brächten, könnten als Rückfracht deutſches Kali
laden. Dabei müßte allerdings unbedingte Sicherheit ge-
geben werden, daß einmal dieſe Schiffe nicht in engliſche
Hände fallen, und daß außerdem die Kaliſalze für landwirt-
ſchaftliche Zwecke und nicht für Munitionsherſtellung Ver-
wendung finden.

X Die Kalinot in Amerika. Der „New Norker Handels-
Zeitung“ werden aus Kreiſen der Chemikalienhändler u. a. fol-
gende Mitteilungen gemacht: Es iſt intereſſant, feſtzuſtellen,
daß Chlorkali ſeit Ausbruch des Krieges allmählich von 40 Dol-
lar die Tonne von 2000 Pfund bis 480 Dollar geſtiegen iſt. Da-
bei ſchätzt man die derzeitigen verfügbaren Beſtände auf nicht
mehr als etwa 1500 Tonnen. Sollte der Krieg in Europa noch
weitere vier bis ſechs Monate anhalten, ſo würde die Kalinot
zahlreiche Jnduſtriezweige in Bedrängnis bringen, u. g. der
Pulverfabrikation für die Alliierten ernſte Schwierigkeiten be-
reiten. Es iſt bekannt, daß zur Herſtellung gewiſſer Pulverſor-
ten Chlorkali in Form von Kaltſſtickſtoff (Salpeter) und Kali-
chlorat erſoderlich ſind, und es iſt wohl möglich, daß je nach
der Länge des Krieges Chlorkali noch einen Preis von 100
Dollar die Tonne erreichen kann. Chlorkalium kann natür-
lich unter den jetzigen Verhältniſſen in Amerika nur noch für
rein induſtrielle Zwecke benutzt werden, eine Verwendung für
Düngemittelzwecke iſt nicht mehr möglich.

Eine Berliner Nachrichtenſtelle ſchreibt noch zur Kaliaus-
ſuhr: Aus Erörterungen in der Preſſe ſcheint hervorzugehen,
daß man in den beteiligten Kreiſen mit einer bevorſtehenden
Änderung der für die Ausfuhr von Kaliſalzen geltenden Grund-
ſätze rechnet. Eine er Anderung ſteht jedoch nicht bevor.
rer hat bisher, ſoweit es ſeine Kaliſchätze nicht ſelbſt
für landwirtſchaftliche, induſtrielle und Kriegszwecke braucht,
an das neutrale Ausland abgegeben, ſofern Sicherheit dafür
gegeben werden konnte, daß die ausgeführten Mengen aus-
ſchließlich zu land wirtſchaftlichen Zwecken Verwendung fanden.
Auch die Vereinigten Staaten, die unſer Kali für ihre Land-
wirtſchaft und ganz beſonders für ihre Baumwollpflanzungendringend gebrauchen, würden in der Lage ſein, Kali aus Deuſg-

land zu erhalten, wenn ſie uns dafür Waren kern würden,
die Deutſchland notwendig hat, wie z. B. Baumwolle. Die ame-
rikaniſchen Schiffe, die ſolche Frachten nach Deutſchland bräch
ten, könnten als Rückfracht deutſches Kali laden. Dabei müß-
te allerdings Sicherheit gegeben werden, daß einmal dieſeSchiffe nicht in engliſche Hände fallen, und daß außerdem die

Kaliſalze nur für landwirtſchaftliche Zwecke und nicht zur Muni-
tionsherſtellung Verwendung finden.

X Delitzſcher Schokoladenfabrik Akt.Geſ. vorm. Gebr.
Böhme in Delitzſch. Jn der Generalverſammlung wurde
beſchloſſen, aus dem 482555 betragenden Reingewinn
wieder 15 Prozent Dividende auszuſchütten, 20000 der
Sonderrücklage zu überweiſen, 126 500 fürKriegsgewinn-
ſteuer zurückzuſtellen, 6000 dem Arbeiterfonds zu über-
weiſen und 87904 (80 301) auf neue Rechnung vorzutra-
gen.
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